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Morgen »Ausgabe.
Moderne Uersteigerungen.

Unser Erwerbsleben treibt bekanntlich die merk¬
würdigsten Blüten . Biele von ihnen enlhallen soziales
Gift und es ist ein Glück, daß die meisten Menschen acht¬
es an ihnen vorübergehen . Wer heute durch die Straßen
einer Großstadt schlendert , der wird ziemlich häufig in
irgend einem Ladenfenster oder auch an der Hauswand
möglichst auffällige Plakate mit dem lockenden Wort:
„Auktion !" finden ; lockend heute nur für Unerfahrene.
In früheren Zeiten bedeutete die Auktion gewöhnlich den
Schlußpunkt irgend eines Daseins ; Todesfälle , wirtschaft¬
licher Zusammenbruch waren meistens die Veranlassung.
Derartige Auktionen treten heute , wenigstens in der
Großstadt , völlig zurück hinter jenen , die gewissermaßen
gewerbliche Betriebe darstellen . Handelt es sich bei den
ersteren meistens um gebrauchte Gegenstände , an die sich
oft tausend liebe Famrlienerinnerungen knüpfen , so
kommen in diesen Betrieben fast ausschließlich nur neue
Sachen zur Versteigerung . Diese Betriebe sind meistens
nämlich nichts weiter als kaufmännische Geschäfte, die
ihren Absatz unter der Maske der Auktion suchen.

Der Großstädter weiß natürlich meistens , wqrum es
sich handelt , er kennt die zur Anlockung und zur Aufrecht¬
erhaltung des Scheins oft angewandten Kniffe genau.
Die Kunden dieser Art Geschäfte sind daher fast immer
solche Leute , die sich noch die naiven geschäftliche,: Vor¬
stellungen der Kleinstadt und des Dorfes bewahrt haben
— und unerfahrene Frauen . Alle diese _ unschuldigen
Seelen werden zunächst durch die Anzeigen in den Zeitun¬
gen angelockt. Da heißt es , daß diese und jene Waren,
die von der Auflösung eines Geschäftes herrühren oder
zur Verfügung gestellt sind, zu jedem annehmbaren
Preise versteigert werden sollen . Unterschrieben ist die
Anzeige vom Auktionator Müller oder Schulze . Un¬
schuldige Seelen können sich einen solchen Mann nur als
behördliche Person vorstellen , denn sie erinnern sich daß
'der Auktionator des Heimatörtchens stets der Gerichts¬
vollzieher war . Also denken sie einen billigen Kauf zu
machen und sie treten ein . Da finden sie nun alles , was
sich das Herz wiinschen kann : Seife , Fahrräder , Sekt,
Stiefel , Sofas , Gummiwäsche — das reine Warenhaus!
Auch Meter sind bereits da ; wenigstens stehen einige Per¬
sonen in dem überfüllten Raume herum , die ihre Gebote
abgeben . Der Auktionator ist vielleicht ein freundlicher
Herr . Er erkundigt sich teilnehmend , worauf es der neue
Käufer etwa abgesehen habe , er werde den . Gegenstand
alsbald zur Versteigerung bringen . Merkwürdig , sobald
die Sache ausgeboten wird , fangen auch die anderen

Feuilleton.

Alle und neue Wellenordnung.
Mit dem Begriff „ Welt " wird viel Mißbrauch ge¬

trieben , aber das ist erklärlich und daher entschuldbar.
Die Welt des einzelnen Menschen umfaßt nur einen
Teil der Erde und deshalb ist es schon etwas Großes für
ihn , die ganze Erde mit diesem Namen zu belegen . Was
die Welt in noch weiterem , astronomischen Sinne bedeutet,
ist bekannt , wenn auch nicht definiert , denn wenn Welt
dabei soviel heißen soll wie Weltall , so müssen wir zu¬
gestehen , nicht zu wissen , wo die Grenzen dieses Begriffs
liegen , und er verliert sich somit in die Unendlichkeit.
Trotzdem hat das Streben nach Erkenntnis sich auch auf
die Frage nach der Entstehung der Welt gerichtet . Von
Zeit zu Zeit sehen wir gewaltige Entwickelungen , Ge¬
burt und Tod , an Himmelskörpern sich abspielen . Wir
bemerken es in dem Anfflammen neuer Sterne , in den
Ausbrüchen der Sonne , in dem Zerspringen der Meteore
innerhalb der irdischen Atmosphäre , aber das sind teils
winzige Scencn im großen Drama des Weltenraums,
teils sind sie zu entfernt , als daß wir aus ihnen den Ver¬
lauf des Weltenschicksals erkennen könnten . Der Erste,
der eine wirkliche Weltbildungshypothese aufstellte , be¬
gann daher weise mit einem engeren Glied des unge¬
heuren Systems , mit der Sonne und den zu ihr ge-
hörigen Planeten . Jeder Deutsche empfindet einen An¬
flug von Stolz in dem Bewußtsein , daß es „ unser " Kant
gewesen ist , der wahrscheinlich als erster Mensch den un-
geheuren Mut besaß , eine so meitgreifende Theorie aus¬
zusprechen . Trotzdem geht die berühmte Hypothese von
der Entstehung der Welt unter den Namen von Kant
und Laplacc zugleich . Der eigentliche Schöpfer war
jedenfalls Immanuel Kant , der ihren wesentlichen In¬
halt in seiner anfänglich wenig beachteten , 1755 er-
schienenen „ Allgemeinen Naturgeschichte und Theorie
des Himmels " veröffentlichte . Es ist zum mindesten auf¬
fällig , wenn nicht ein wenig verbächttg , daß Pierre
Simon Laplace , unstreitig einer der bedeutendsten
Mathematiker seiner Zeit , im Jahre 1799 in seiner groß¬
artigen „ Mdcamqne Cdleste " die gleiche Hypothese,

Bieter an zu steigern . Vorher wollten sie anscheinend
Cigarren oder eine Herrenuhr kaufen , jetzt besitzen sie
plötzlich ungeheuere Neigung zur Erstehung einer Näh¬
maschine, die sie als die beste der Welt loben und sich und
der unschuldigen Seele hartnäckig streitig machen. Ae
letztere hat das Ang endlich zugeschlagen bekommen, und
ist sie sehr unschuldig , so hat sie auch nicht gemerkt , daß sie
die meistens schlechte Maschine 50 Prozent über ihren
Wert bezahlte und die eifrigen Mitbieter lediglich be¬
zahlte Gehilfen des Auktionator -Geschäftsmanns sind.

Es leuchtet ein , daß auf diesem Gebiet viel Unfug
getrieben wird , der den ehrlichen Kaufmann und Hand¬
werker schädigt. Me sächsische Regierung hat jüngst über
die Mißstände im Versteigerungswesen Ermittelungen
anstellen lassen und da sind denn höchst merkwürdige
Auge zu Tage gekommen . Es hat sich herausgestellt,
daß diese gewerbsmäßigen Aukftonatoren vielfach eigene
Waren , die oft durch Nachschübe ergänzt werden , ver-
steigern und in manchen dieser Auktionen auch Waren von
geringstem Werte losgeschlagen werden , die eigens
für derartige Versteigerungen ange¬
fertigt sind.  Auch geradezu betrügerische Maß¬
nahmen spielen bei ihnen oft mit . So werden Versteige-
rungen herbeigesührt durch Lieferungen an einen Stroh¬
mann , der verabredetermaßen die Abnahme verweigert,
oder durch Zahlungsbefehl an einen vorgeschobenen
Schuldner . Ein ziemlich gewöhnlicher Trick ist die schon
erwähnte Aufstellung von Scheinbietern , um möglichst
hohe Preise zu erzielen.

In einzelnen deutschen Bundesstaaten gibt es über
das Auktionswesen ausführliche Vorschriften , die einige
der hier berührten Mißbräuche verhindern . So werden
namentlich in Preußen und Bayern die Auküonen genauer
überwacht , um schwindelhafte Vorspiegelung von Kon¬
kursen und Zwangsversteigerungen unmöglich zu machen.
Bei den Ermittelungen der sächsischen Regierung hat man
zur Beseiügung der bestehenden Ausartungen natürlich
auch zahlreiche Wünsche geäußert . Es wird namentlich
begehrt , daß den Auktionatoren alle Anpreisungen der
Waren , das Nachschieben und die Vorspiegelung von
Konkursen und Zwangsversteigerungen verboten wird.
Auch wünscht man eine hohe Umsatzsteuer für alle Ver¬
steigerungen , an Stelle deren die Dresdener Handels¬
kammer jedoch eine Gebührenordnung vorschlägt.

Es ist sicher, daß gewisse gesetzliche Beschränkungen
des Versteigerungsgewerbes Unerfahrene vor einem Rein¬
fall schützen können . Überschätzen darf man die Wirkung
derarüger Bestimmungen jedoch auch auf diesem Gebiet
nicht . Der beste Schutz ist überall in der Welt d i e
Au gen offen haben  und die wirtschaftliche Er¬
ziehung des Publikums , besonders der Frauenwelt ! e.

allerdings in ausführlicher mathematischer Begründung,
entwickelte , ohne des Vorgangs von Kant Erwähnung
zu tun . Auch wenn man annehmen will , daß Kant
damals in Frankreich noch wenig bekannt und gelesen
wurde , so war doch seine Weltbildungshypothese schon
1763 in eine französische Übersetzung von „ Lamberts
Kosmologischen Briefen " , dann 1770 in Merians sehr
bekanntes „ Systeme du Monde " und 1878 sogar in das
noch berühmte Werk von Buffon „ Thdorie de la Terre"
übergegangen . Danach kann man eigentlich nicht
vermuten , daß die Großtat des deutschen Philosophen
dem französischen Mathematiker bis zum Jahr 1799 un¬
bekannt geblieben sein sollte . Wie dem auch sei , die
Auseinandersetzung der Hypothese durch Laplace be¬
reicherte sie in vieler Hinsicht , und somit ist die Neben-
etnanderstellung beider Namen von diesem Standpunkt
aus gerechtfertigt , obgleich man an Kant den weiteren
Blick bewundern mutz , der die Schöpfung „im ganzen
Umfang ihrer Unendlichkeit " zu erfassen suchte , während
sich Laplace nur an das Sonnensystem hielt.

WaS nun den Inhalt dieser Theorie der Weltent¬
stehung angeyt , so kann er wohl als Gemeingut aller
Gebildeten betrachtet und daher als bekannt voraus¬
gesetzt werden . Der leitende Grundgedanke ist dabei die
Annahme einer Rittgbildung bei rotterenüen Gaskörpern,
aus der sich dann durch die Abschleuderung der Ring¬
masse ein neuer abhängiger Himmelskörper , der Tra¬
bant , Planet , oder wie man ihn nennen will , entwickelt
haben soll . Der Planet Saturn mit seinem freischweben¬
den Ring galt alS Urbild eines solchen Vorgangs und
hat zweifellos die eigentliche Anregung zu der Hypothese
gegeben , auf die ohne Kenntnis vom Saturn und seiner
eigentümlichen Zusammensetzung vermutlich weder Kant
noch Laplace verfallen wäre . Die Entdeckungen der
Planeten Uranus und Neptun , sowie die Erforschung
der Asteroidenzone , in der man jetzt schon fast 500 kleine
Planeten kennt , wurden als Bestätigung für die Welt¬
bildungshypothese ins Feld geführt , und als einen ge¬
wichtigen experimentellen Beweis betrachtete man den
zuerst von Plateau in Gent und später von Faraday
ausgcführten Versuch mit einer in Rotation versetzten
Kugel von Olivenöl in einer Alkohvllösung von gleicher
Dichte . Wie stellt sich nun aber die große Menge späterer

Deutsches Deich.
Preußen und Bayern.

L . ® e r 11 « , 26. Mai.
Gelegentlich der Reise des bayerischen Minister-

Präsidenten v. Podewfls nach Berlin bemühen sich die
bayerischen Offiziösen um den Nachweis , daß das Ver¬
hältnis der beiderseitigen Regierungen stets vorzüglich
gewesen sei, daß zwischen Berlin und München stets alles
glatt und freundschaftlich verlaufen sei, daß Graf Bülott
es sich ebenso wie seine Vorgänger habe ernstlich ange»
legen sein lassen , diese guten Beziehungen zu pflegen
und zu fördern . Jedes Wort dieser Darstellung ist zu
unterschreiben . Auch den gehässigsten Eiferern im Läget
des blauweißen Parükularismus sollte es schwerfallen,
irgend einen Akt der Unterlassung oder der Begehung
anzuführen , aus dem geschlossen werden könnte, daß in
Berlin unfreundliche Stimmungen gegen dm zweit¬
größten Bundesstaat herrschen , oder daß hier die Absicht
bestehe, die verfassungsmäßigen Rechte Bayerns zu
schmälern . Ebenso muß man die Anerkennung aus¬
sprechen, daß Bayern sich gleichfalls stets seiner Bundes¬
pflichten bewußt gewesen ist und darauf Bedacht ge¬
nommen hat , sie durch die Wahrung vortrefflicher Be¬
ziehungen von Negierung zu Regierung zu erfüllen.
Trotzdem besteht die vor aller Augen zu Tage liegend«
Tatsache , daß gewisse Spannungen von Zeit zu Zeit zu
Irritationen geführt haben , und vor allem besteht di«
Tatsache , daß das Zentrum in Bayern beflissen ist und
bleibt , das Mßtrauen gegen den führenden Bundesstaat
wach zu erhalten . Es besteht ferner die Tatsache, daß
es den Tendenzen , die von dieser Partei begünstigt
werden , gelungen ist, das Ministerium Krailsheim zu
stürzen und durch ein System zu ersetzen, mit dem das
Zentrum glaubt , die Macht Bayerns innerhalb des
Reichsgefüges wesentlich erhöhen , vor allem aber im
Zentrumssinne ausnutzen zu können . An diesen Um¬
ständen wird dadurch nichts Wesentliches geändert , daß
man sich in Berlin um sorgfältige Pflege des bundes¬
freundlichen Verhältnisses bemüht , und daß man in
München klugerweise darauf bedacht ist, jede Schroffheft
zu vermeiden . Andererseits freilich sollte es den ge¬
schickten wie vollends den ungeschickten Elementen des
Partikularismus in Bayern schwer fallen , dem Reich«
zu versagen , was des Reiches ist. In dem Augenblicks
wo der Versuch dazu unternommen würde , müßte sich
gleichzeittg seine ganze Hoffnungslosigkeit kundtun,
Vielleicht ist es die Erkenntnis dieses Sachverhalts , di«
die Zeloten des bayerischen Klerikalismus zu so unsin¬
nigen Erfindungen treibt wie jene, daß man in Berlin
verlangt habe , zwei bayerische Korpskommandos sollten
mit preußischen Generälen besetzt werden , und daß darauf¬
hin von bayerischen Militärs geäußert worden sei, man

Entdeckungen und Erfahrungen auf dem weiten Gebiet
der Astronomie zu der alten Theorie ? Haben unsere
modernen Fernrohre , hat das Mikroskop , hat die Photo,
graphie nicht Tatsachen enthüllt , die uns an der Wahr,
scheinlichkeit der Annahme von Kant und Laplace zweifeln
lassen ? . . . Diese Frage hat Arthur Stentzel in einer
eingehenden Untersuchung zu beantworten versucht . Er
weist zunächst darauf hin , daß man zur Zeit von Kant
und Laplace von dem Saturnriug nichts weiter wußte,
als daß ein solches Gebilde vorhanden wäre ; man kannte
aber noch nicht die Tatsache , daß sie nicht eine geschlossene
Masse um den Planeten bildet , sondern aus einer
größeren Zahl voneinander getrennter Ringe besteht.
Kant dachte ihn sich als eine zusammenhängende Masse,
die um den Saturn selbst sich herumdreht , Laplace alS
die Summe einer sehr großen Zahl unendlich dünner
Ringe . In neuester Zeit haben die Untersuchungen von
Dtaxwell , Tisserand , Secliger , Bond u . a . gezeigt , daß
der aus fünf Einzelringen zusammengesetzte große Ring
um den Saturn oder , wie man die Gesamtheit besser
nennt , das Perisaturium , eine Anhäufung unendlich
vieler einzelner , sehr nahe aneinander liegender und
sich um die Saturnkugel bewegender fester Körperchen
darstellt , die nur wegen der großen Entfernung von dev
Erde den Eindruck einer zusammenhängenden Masse
Hervorbringen . Diese Ringkörperchen des Saturn können
aber ebensowenig vom Äquator des Planeten avgeschleu-
dert sein , wie die neun Monde des Saturn , da sie im
Vergleich zu letzterem eine viel zu große Eigengeschwin,
digkeit besitzen . Das Ringsystem vollendet nämlich eine
Umdrehung in 10,4 Stunden , der Saturnkörper in 10,25
Stunden ; dieser aber müßte sich viel schneller drehen,
wenn er nach Abtrennung der Ringe von seinem Äquator
und infolge der dadurch bedingten Verkleinerung seiner
Masse eine entsprechude Zunal )me ' der Umdrehungs¬
geschwindigkeit erfahren hätte , wie es nach physikalischen
Gesetzen hätte sein müssen . Einen ähnlichen Fall von
überzeugender Kraft gegen die Weltbtlbungshypothese
liefert der Mars mit seinen beiden Monden , indem dev
Planet selbst sich in 24,6 Stunden um seine Achse dreht,
während der innere Mond (Hiobos ) einen Umlauf schon
in 7,65 , der äußere Mond (Deimos ) einen solchen in
32 .9 Stunden vollendet . Auch hier müßte der Planet
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Nachtaxen weiter unten angegeben sind, nur auf aus - I
ürücklichsten Wunsch des Absenders oder des Empfängers I
nachgesenüet. Ebenso ist anzugeben, ob telegraphische I
Postanweisungen telegraphisch nachzusenden sind, da
andernfalls die Nachsendung auf dem Postwege erfolgt.
Bei Anträgen auf einen unbestimmten Zeitraum ist es
erforderlich, nach Ablauf von vier Wochen den Antrag
zu wiederholen, da sonst nach Ablauf dieser Frist die
Nachsendung eingestellt wird . Nach Erneuerung des
Antrages ist die Nachsendung an keine Frist gebunden.
Für Pakete und für Briefe mit Wertangabe werden im
Falle der Nachsendung das Porto und die Versicherungs¬
gebühr von Bestimmungsort zu Bestimmungsort neu
angesetzt. Der Portozuschlag von 10 Pf . wird jedoch bei
der Nachsendung nicht erhoben. Für andere Sendungen
findet ein neuer Ansatz von Porto nicht statt. Einschreib-,
Postanweisungs- und Postauftragsgebühren , sowie die
Gebühr von 1 Mk. für dringende Pakete und die Vor»
zeigegebühr für Nachnahmesendungen werden bei der
Nachsendung innerhalb Deutschlands nicht noch einmal
berechnet. Für den Verkehr mit den übrigen Ländern
bestehen in dieser Beziehung einige Ausnahmn , z. B.
bei Postanweisungen. Werden gewöhnliche und einge¬
schriebene Briefe , Postkarten, Drucksachen, Warenproben
und Gcschäftspapiere aus dem Bereich der Ortstaxe des
Aufgabeorts nachgesendet, so wird , wenn die Sendungen
nach der Ortstaxe regelrecht fretgemacht sind, der nach
der Ferntaxe fehlende Portobetrag (ohne Zuschlag und
ohne Abrundung ) angesetzt. Sind derartige Brief¬
sendungen gar nicht oder nach der Ortstaxe unzureichend
freigcmacht, so werden die ursprünglich angesetzten Ge¬
bühren gestrichen und die Sendungen wie nicht freige¬
machte oder unzureichend freigemachte Sendungen des
Fernverkehrs austaxiert . Für jede Nachsendung eines
Telegramms durch den Telegraphen an einen neuen Be¬
stimmungsort wird die volle tarifmäßige Gebühr be¬
rechnet und vom Empfänger erhoben. Eine bei der
Post bestellte Zeitung wird auf Antrag bet der Bezugs¬
postanstalt gegen eine Gebühr von 50 Pf ., an eine andere
Postanstalt innerhalb Deutschlands überwiesen,' bei der
Überweisung nach Österreich-Ungarn , Dänemark und
Luxemburg wird eine Gebühr von 1 Mk. erhoben. Die
Nachsendung von Zeitungen nach Orten in anderen
fremden Ländern ist im Wege der Überweisung nicht zu¬
lässiĝ die Nachsendung kann aber durch die Bezugspost¬
anstalt unter Band unter der Adresse des Beziehers
gegen Entrichtung des Portos für Drucksachen erfolgen.
In diesem Falle hat der Bezieher das Porto bei der Post¬
anstalt zu entrichten,' läßt sich das Porto im voraus
nicht bestimmen, so ist ein angemessener Betrag zu
hinterlegen . Wenn eine Beschleunigung in der Zu¬
führung der Zeitung erreicht wird , so kann die Nach-
seudung schon von der Postanstalt des Verlagsorts be¬
wirkt werden. Hinsichtlich der von den Zeitungs¬
expeditionen, Zeitungsspediteuren und Buchhändlern be¬
zogenen Zeitungen sind die erforderlichen Anträge auf
Nachsendung nicht bei der Post, sondern bei den Zeitungs-
expedttionen u. s. w. zu stellen.

— Eine neue Wandkarte unseres Regierungsbezirks
ist soeben im Verlag von Heinrich Staadt  hier erschie¬
nen. Das prächtige Blatt macht der rührigen Firma,
die sich durch den Vertrieb der Wiesbadener Volksbücher
auch als Verlagsfirma weites Ansehen verschaffte, alle
Ehre , und es mag auch eine freundliche Bedeutung haben,
daß die Karte , deren Herausgabe bei diesem Umfange
und dieser Ausführung ein großes Risiko mit sich bringt,
gerade im Jahre des viertelhundertjährigen Bestehens der
Buchhandlung erschien. Der Titel des Blattes lautet:
Wandkarte des Regierungsbezirks Wiesbaden, auf Grund
amtlichen Materials aus der Plankammer der König!,
preußischen Landesvermessung bearbeitet und gezeichnet
von Karl Jacobi,  Lehrer in Wiesbaden. Zusammen¬
gesetzt ca. 185 Centimeter hoch und 100 Centimeter breit.
2 Blätter . Maßstab 1 : 100 000. Ausführung in 14-farbi-
ger Lithographie. Preis : unaufgezogen 14 Mk. — auf

Leinen aufgezogen mit polierten Rundstäben, Wachstuch¬
schutz und weichem Verschlußriemen 20 Mk. — Die Dar¬
stellung des Geländes beruht auf einem doppelten Prin¬
zip, dem System der farbigen Horizontalschichten von 100
zu 100 Meter in Verbindung mit dem senkrechten Be¬
leuchtungsprinzip . Die Karte will in der Projektion
der Schichten auf die Horizontalebene, also in dem
Kartencntwnrf , der zur Veranschaulichungder Länge und
Breite , sowie der Größe und horizontalen Gestaltung
der Erdoberfläche dienen soll, auch die Höhenunterschiede
ausprägen und durch Verwendung einer besonderen
Schummerungsplatte die unsere Heimat beherrschende
Eigenart des plastischen Baues zum Ausdruck bringen.
Die Höhenschichten— 9 an der Zahl — sind so gewählt,
daß der Verlauf der Kämme, die Bruchlinien des Ge¬
birges , sowie die Wasserscheiden dargestellt sind und die
wichtigsten Hebungen und Senkungen in ihren Bereich
fallen. Die zur Unterscheidung der Höhenschichten ver¬
wendeten Farben sind nach Maßgabe der Licht- und
Schattenwirkung verteilt : als Farben zur Ausprägung
der Höhenschichten sind solche gewählt, die ungefähr die
gleiche Leuchtkraft besitzen und sich nach der Höhe in har¬
monischer Weise steigern, so daß ein charakteristisches und
klar verständliches Bild des Aufbaus und der Gliederung
des ganzen Gebietes entsteht. Die Karte ist eine physi¬
kalische mit roten Grenzlinien : die Schrift und die sonsti¬
gen Zeichen treten bei aller Klarheit so zurück, daß das
oro-hydrographische Bild in keiner Weise gestört wird.
— So viel über die technischen Verhältnisse der Karte,
die geographische Richtigkeit mit Anschaulichkeit und
Schönheit der Ausführung verbindet und eine unge¬
wöhnlich plastische Darstellung des Geländes gibt, in ihrer
prächtigen Ausführung aber auch einen hervorragenden
Wandschmuck bietet. Dem Zeichner, der ein ganzes Jahr
auf ihre Ausarbeitung verwendete, gebührt noch ein be¬
sonderes Lob für seine fleißige, genaue und geschickte
Arbeit, und so wollen wir hoffen, daß das Blatt , zweifel¬
los die klarste und übersichtlichste Karte unseres Regie,
rungsbczirks , nicht nur in Schulen und Amtsgebäuden,
sondern auch in Privathäusern eine recht weite Verbrei¬
tung findet.

— Handelsregister . „C. W. Leber, Wiesbaden ." Der Kaust
mann Peter Eifert  hier ist jetzt Inhaber der Firma , welche
in C. W. Leber Nachf., Wiesbaden , geändert ist. Der Übergang
der in dem Betriebe des Geschäfts begründeten Forderungen und
Verbindlichkeiten ist bei dem Erwerbe des Geschäfts durch Peter
Eifert ausgeschlossen.

— Rangliste 1908. Die für 1903 bestellten Rang¬
listen sind eingetroffen und können im Dienstzimmer
des Bezirkskommandos hier , Rheinstratze 47, in Empfang
genommen werden.

— Kleine Notizen . Die Adler  st raste  vom Hirschgraben
bis zur Conlinstratze wird zwecks Aufstellen von Kandelabern aus
die Dauer der Arbeit für den Fuhrvcrkehr polizeilich gesperrt.

Vereins -Nachrichten.
* Der Männergesangverein »H i I ü a" hält Generalprobe

zum Gesangwettstrcit in Homburg v. d. H. heute Donnerstag¬
abend 91/} Uhr in der Turnhalle , Hellmundstraße 25, ab.

* Der „Klub Edelweiß"  unternimmt am Montag , den
1. Juni (2. Pfingstfeiertagi einen Familien -Ausflug nach Biebrich,
Saal zur neuen Turrchalle.

* Der Klub „Borussia"  unternimmt am 2. Pfingstfeierl
tage einen Ausflug nach dem Saalbau „Germania " bei H. Koob«
verbunden mit humoristischerUnterhaltung und Tanz.

Vereins -Versammlungen.
* Die Monatsversammlung des „Wiesbadener

Lehrerveretns"  sindet diesmal F r e i t a g , den 29. d. M ..
abends 8 Uhr, im „Hotel Nonnenhof" statt. In derselben wirdterrI.Jacobi den2.Teil seines Vortrags:„Uber natürlichesprcchen und Singen " halten. Anschließend an den Bortrag
werben die von dem Vortragenden aufgestellten Leitsätze zur Be«
sprechung gelangen.

* Die Mitgliederversammlung beS „Wiesbadener
Frauen - VereinS"  findet n i cht am 2. Juni , sondern erst
am 8. Juni statt: auch wird das Nähere noch im Inseratenteil deS
„Tagblatts " bekannt gegeben werden.

müsse wohl noch die Hilfe Österreichs anrufen . Solche
albernen Erfindungen sind wie das Zerren an einer
Kette, die man nicht lösen, auch nicht gewaltsam sprengen
kann. So entladet sich der Ingrimm in Lügen, von
denen man sich vorspiegelt, daß sie wahr sein könnten,
und es erweckt in den Erfindern ein häßliches Behagen,
sich auszumalen , daß der gehaßte Gegner wohl so schlecht
sein könnte, wie man ihn hinstellt, wenn er nur den
Mut dazu hätte. Es ist nicht zu erwarten , daß der
Besuch des Herrn v. Podewils in Berlin , über dessen
Verlauf man selbstverständlich nur das übliche Ange¬
nehme hören wird, diesen Machenschaften ein Ende
bereiten könne.

Butter und Pflanzenfett.
Neuerdings wird sowohl von Butterhändlern und

von Landwirten Klage darüber geführt, daß große
Mengen eines Gemischs von Pflanzenfett und Butter
als reine Naturbutter verkauft werden. Die Verfälschung
bietet den Fälschern große Vorteile. Denn die zu ihr
benutzten Pflanzenfette kosten im Engroshandel wenig
über 40 Pf . per Pfund und haben einen Fettgehalt von
100% , während für Naturbutter nur 80% verlangt
werden. Die Mischung, welche bis zu 33% Pflanzenfett
enthält , verträgt also noch einen größeren Wasserzusatz
als Naturbutter . Eine Möglichkeit, den Fälschern bei¬
zukommen, ist, so schreibt man der „Franks . Ztg .", zur
Zeit kaum gegeben, da die Wissenschaft bisher keine
Methode gefunden hat, schnell, sicher und nicht über¬
mäßig kostspielig die Mischung von Pflanzenfetten zu
erkmnen. Um diesem Übelstande abzuhelfen, haben jetzt
die beteiligten Jnteressentengruppen beschlossen, einen
Wettbewerb unter den deutschen Nahrungsmittelchemikern
zu veranstalten, wobei in erster Linie die Auffindung
ssiner Untersuchungsmethode erstrebt wird, die es ermög¬
licht, rasch, zuverlässig und mit einem Koftenaufwande
von höchstens 6 Mark pro Analyse bei Massenunter¬
suchungen Verfälschungen von Butter und auch von
Schweineschmalzmit Pflanzenfetten der Kokospalme zu
erkennen: bei Butter soll möglichst schon eine Beimischung
von 10% erkennbar sein. Eventuell soll versucht werden,
einen Stoff laufzufinden, der, den Pflanzenfetten bei-
gemischt, die Erkennbarkeit dieser Fette erleichtert, ähn¬
lich wie Sesamöl , der Margarine zugesetzt, eine latente
Färbung ermöglicht. Ist die erstgedachte Methode nicht
zu finden, so soll beim Bundesrate der Erlaß einer Be¬
stimmung nachgesucht werden, wonach der zuletzt bezeich-
nete Stoff allen Pflanzenfetten beigemischt werden muß.
Für den Garantiefonds für die auszusetzenden Preise
werden gegenwärtig bei landwirtschaftlichen und kauf¬
männischen Körperschaften Sammlungen veranstaltet.
Beiträge haben bisher gezeichnet: die Ältesten der Kauf-
Mannschaft von Berlin , der Verein Berliner Butterkauf-
leute, die Landwirtschaftskammer der Provinz Branden¬
burg, der Verkanfsverband norddeutscher Molkereien
u. a . m.

Ans Stadt und Land.
Wiesbaden,  28 . Mai.

Nachsendung von Postsendungen.
Der Beginn der Reisezeit läßt es ratsam erscheinen,

darauf aufmerksam zu machen, wegen Nachsendung von
Postsendungen, Telegrammen und Zeitungen die er¬
forderlichen Anträge bei den Postanstalten nicht zu unter¬
lassen. Größere Postanstalten geben zu diesem Zwecke
besondere Formulare aus , die man entsprechend aus¬
füllt und dem Postamte oder Briefträger übergibt . Es
empfiehlt sich, in den Anträgen noch besonders anzu¬
geben, ob man die Nachsendung von Drucksachen, Waren¬
proben und Geschäftspapieren wünscht, die nach der
Ortstaxe freigemacht sind. Nach den Bestimmungen der
Postordnung werden derartige Sendungen , für die die

schneller rotieren , wenn die Monde nach jener Theorie
entstanden wären . Im Sonnensystem läßt sich über¬
haupt keine Stütze zu Gunsten der alten Hypothese finden,
weder in den genannten Beispielen, noch in der Zone
der Asteroiden, noch im Uranus , noch im Merkur , noch
in der Sonne selbst. Der Planet Uranus widerspricht
in seinem Verhalten jener eingewurzelten Anschauung
geradezu, da sowohl er wie seine vier Monde sich in ganz
entgegengesetzter Richtung um die gemeinschaftliche Achse
bewegen, wie alle anderen Körper des Sonnensystems.
An der Sonne , die noch jetzt als eine halb flüssige, halb
gasförmige Masse vorgestellt wird , zeigt sich nicht die
geringste Abplattung nach den Polen hin, und in der
Gegend ihres Äquators ist keine Neigung zur Absonde,
rung eines Ringes erkennbar , obgleich sie seit der Ge¬
burt des Merkur aller Wahrscheinlichkeitnach keinem
weiteren Planeten das Leben geschenkt hat. Sehr bedenk¬
lich ist auch die Tatsache, daß die Planeten nach ihrem
Abstand von der Sonne eine bestimmte Rangordnung
weder in ihrer Geschwindigkeit, noch in ihrer Dichte
zeigen. Nach der Hypothese von Kant und Laplace müßte
die Geschwindigkeitder Umdrehung der einzelnen Pla-
neten um die Sonne mit wachsendem Abstand zum
Zentralkörper abnchmen, was nicht der Fall ist: ferner
müßten die äußersten Planeten die größte Masse besitzen,
weil sie aus dem größten Ring entstanden wären , was
ebensowenig der Fall ist. Die Himmelsphotographie hat
gleichfalls nur Tatsachen geliefert, die gegen die bisherige
Auffassung sprechen. Die Nebclmassen am Himmelszelt
zeigen auf der photographischenPlatte in ihrer weitaus
größten Mehrzahl die Gestalt flacher Spiralen , die mit
jener Vorstellung von der Ringbildung zum Zweck der
Entwickelung neuer Welten nicht in Einklang gebracht
werden kann, so sehr sich auch manche Gelehrte darum
bemüht haben.

Nach Stentzel bleibt nur der Schluß möglich, daß
sich die ungeheuren , im Weltraum weitverbreiteten un¬
regelmäßigen Nebelmasfen unmittelbar aus dem Welt-
äthcr entwickelt haben, wie schon unser großer deutscher
Physiker Heinrich Hertz die Vermutung ausgesprochen
hat, daß alles, ivas vorhanden ist, aus dem Äther ent¬
standen sei. Der unendlich feine, unwägbare Stoff , der
die unermeßlichen Räume zwischen den Welten ausfiillt,
verdichtet sich durch Einwirkungen von Druchkräften,
seine Teilchen vereinigen sich zu Atomen des unwäg¬
baren Stoffes, der sich nun , den Schiverkraftgesetzen ge¬

horchend, fortgesetzt weiter zusammenballt. Wie es im
Luftmeer der Erde im Kleinen geschieht, so bilden sich
im Weltraum ungeheure Wirbel in dem sich verdichten¬
den Stoff , der bann als ein riesiges spiralförmiges Ge¬
bilde erscheint. Dabei entsteht zugleich Wärme, wo vor¬
her die Temperatur des absoluten Nullpunktes (— 273
Grad) herrschte, und sie steigert sich mit Zunahme des
Schwerkrastdruckes entsprechend der Verdichtung der
Materie , um in den Sonnen (Fixsternen) des weißen
Typus ober der ersten Klasse ihren höchsten Betrag zu
erreichen, z. B . im Sirius mit 7000 Grad . Der Welt-
btlbungsvorgang stellt sich infolgedessen vollkommen an¬
ders dar , als es Kant und Laplace gelehrt haben: nicht
von einer (herkunftslosen) Nebelmasse werden die Pla¬
neten erzeugt, sondern um eine aus dem Äther ent¬
standene Verdichtung gruppieren sich wettere aus dem
Äther hervorgegangene Verdichtungen in dem feinver¬
teilten Urstoff-Nebel, und kreisen dann, den Gesetzen
der Schwere unterworfen , in dem Nebelwirbel in
gleichem Sinne um das Massenzentrum. Die Bildung
und Abschleuderungeines Ringes kommt daher im Welt¬
all nirgends und niemals vor . Erreicht innerhalb eines
in der Zusammenballung begriffenen Weltkörpers der
äußere Druck und die Wärmesteigerung einen solchen
Grad , daß der Zusammenhalt der kleinsten Teilchen auf¬
gehoben wird , so entsteht eine Explosion, wie wir sie aus
unendlicher Ferne als das Aufleuchten eines neuen
Sternes wahrnehmen . Sonst gibt weder unsere Sonne,
noch unsere Erde Stoff an den Weltraum ab, sondern
beide erfahren vielmehr, wie alle anderen Himmels¬
körper, eine stetige Massenzunahme von außen her durch
das Ntederfallen von kosmischem Staub und Meteor-
steinen. Erst lange nach der Überschreitung des größt-
möglichen Dtchtezustanbcs der Weltkürper, d. ü. nach
ihrer gänzlichen Abkühlung, beginnt ihr allmählicher
Zerfall und ihre Auflösung in Kometen, Meteoriten
und Staub.

Jung Serlin.
Wie Fritz Zilz in der „Boss. Ztg." mitteilt , wurde

den Knaben einer Berliner Volksschule — es handelte
sich um zivet Klassen mit zusammen etwa 76 Schülern —
in de» kleinen Zwischenpausen zu verschiedenen Malen
eine Reihe von Fragen zur schriftlichen Beantwortung
vorgelegt, die teils unmittelbar dem in der Schule zur

Behandlung gelangenden Stoffe entnommen waren , teils
der zeitgenössischen Literatur und (deutschen) Politik,
teils der Tagcspresse (es war die Zeit des Burenkrieges
und der Amerikafahrt des Prinzen Heinrich), teils end-
lich sich auf spezifisch Berliner Verhältnisse bezogen. Durch
die letzterwähnten Fragen wünschte man die Kenntnisse
festzustellen, die Elternhaus und Umgebung und nicht
zuletzt die Tagesblätter (die großen Knaben sind vielfach
bereits eifrige Zeitungsleser ) den Schülern vermitteln.
Wir übergehen bas Ergebnis der Enquete, so weit sich
diese auf den Schulunterricht bezieht, und geben aus dem
Bericht des Herrn Zilz folgendes wieder:

„Um zu ermitteln , welche nicht im Schulunterricht
genannten Personen den Kindern bekannt sind, wurde
nach solchen Namen gefragt, deren Bekanntschaft sie ent-
weder durch die Zeitungslektüre oder durch Gespräche
im Elternhause gemacht haben. Da war es immerhin
interessant, zu sehen, daß WilbenbruchS Name bereits
5-1 Schülern geläufig war , während 20 nichts von ihm
wußten. Zwei Antworten machten ihn zum „Preußen-
dichter", eine zum Reichstagsabgeordneten und eine zum
Reichskanzler. Weniger bekannt war ihnen Gerhart
Hauptmann : immerhin aber kannten bereits 28 Knaben
den Dichter der „Weber", während 47 ihre Unbekannt,
schast mit ihm eingestehen mußten. Verschiedene mach,
ten ihn zum Schauspieler, einer endlich bezeichnete ihn
geradezu als „unbekannt".

Die zeitgenössische deutsche Politik scheint für den
12- bis 14-jährigen deutschen Buben noch keinen Reiz
zu haben. Von dem kürzlich verstorbenen Rtckert wußte
nur ein einziger etwas zn berichten und mit dem Namen
Wtndthorst verbanden drei Knaben eine richtige Bor-
stellung, während 05 ihn mit dem die Unkenntnis be¬
zeichnenden Striche abtaten. Einer aber machte ihn
flugS und fröhlich zum Polizeileutnant!

Einer größeren Popularität erfreut sich Miquel bet
der Berliner Jugend : 42 Schüler wußten ihn richtig
unterzubringcn , während sich 21 wieder mit dem nichts,
bedeutenden Striche begnügten. Zwei Knaben machten
ihn zu dem, was er sicher gern geworden wäre, zum
Reichskanzler, zwei zu einem Maler , je einer zu einem
französischen Minister , einem Finanzmann und — zumKönig von Serbien!

Bekannter noch ist Graf Bülow , den 05 Antivvrten
richtig angaben und nur drei mit einem Striche abtatcn
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verkaufen die zehn anderen zum drittenmal die von ihnen
erstandenen Artikel. Und häufig gehen von dieser
„Kippe" noch zwei fort , die wieder gegeneinander bieten.
A. hat z. B . eine antike Gemme für 600 Mk. erstanden;
er möchte sie behalten, aber B . sagt: „620 Mk.", bis „640
Mk." bis „660 Mk." bis „680 Mk." bis „700 Mk." biS
720 Mk." Das ist die Grenze. B . bezahlt A. 720 Mk.,
und A. hat 120 Mk. an der Gennne verdient . Das
Publikum hat unter diesem Übelstand nicht zu leiden,
denn niemand wird am Bieten gehindert ; die „Kippe"
schädigt nur den Verkäufer und den Auktionator ; denn
letzterer bekommt Provision von einer geringeren Ge¬
samtsumme und hat auch weniger zu tun , weil viele
Leute, die die „Ringe" kennen, es nicht riskieren , daß
ihre Sachen zu lächerlichen Preisen verschleudert
werden.

* Eine schlimme Fahrt im Unterseeboot. Vor einigen
Tagen wurde in Pariser Blättern ein Fall besprochen,
daß in Cherbourg bei der llbungsfahrt eines Untersee¬
boots ein Matrose fast erstickt war . Im „Royal Maga¬
zine" berichtet nun Henry Navarr über eine Fahrt in
einem der e n g l i s che n Unterseeboote, mit denen gegen¬
wärtig Versuche angestellt werden. Darin erzählt er
folgendes: „Die Hitze wird anormal , aber wir fahren
den Befehlen gemäß weiter ; es scheint uns , als ob wir
mit jeder Minute mehr Hitze fühlen, und eine Empfin¬
dung, als müßten wir ersticken, bemächtigt sich unser
aller . Wir fragen uns , wie wir es noch länger aus-
halten können und ob wir das Experiment zu Ende
führen werden. Wir vergessen fast, nachzuforschen, ob
der gespenstige Anblick der Gesichter, die wir vor uns
sehen, von den weißen Blitzen der Elektrizität kommen
oder ob er von dem Gefühl der Erstickung stammt, das
wir haben. Wir fahren und fahren , verlieren dabei
den Begriff der Zeit , fühlen, wie unsere Köpfe anschwellen
und unsere Augen trübe werden. Plötzlich wird ein
Mann von der Besatzung von heftigen Übelkeiten be¬
fallen, und wir sehen einander prüfend an. Wir haben
noch genug Energie , uns vorzustellen, welches unser Ge¬
schick sein würde , wenn die Maschinisten krank würden;
unsere Ohren sausen, unsere Atmung wird immer müh¬
samer, und wir stellen fest, daß die Temperatur mehr
als 49 Grad Celsius beträgt . Wir brauchen bringend
frische Luft. Wir beginnen eine unbeschreibliche Müdig¬
keit zu empfinden, und plötzlich fällt einer von uns schwer,
leblos zu Boden, und augenblicklich tritt ein Gefühl der
Panik ein, so weit dies in einer gut disziplinierten
Mannschaft aufkommen kann. Der Leutnant ist bereit,
zu handeln, wie die Umstände es erfordern ; auf der
Stelle läßt er das Boot wieder zur Oberfläche empor-
steigcn. Um die Wahrheit zu sagen, keiner von uns
kommt zu früh zur Oberfläche, denn während wir
hinaufsteigen, — und dies war nur eine Sache von
Sekunden, — gab noch ein zweiter Mann Anzeichen von
Ohnmacht und jeder hatte die schlimmste Erfahrung zu
fürchten. Das Mannloch wurde eiligst geöffnet, um
frische Luft zu bekommen, aber die Wirkung ihres plötz¬
lichen Eindringens war so merkwürdig , daß unsere
Atemnot und unsere Übelkeit dadurch zunächst nur ver¬
mehrt wurde . In zwei oder drei Minuten verschwand
jedoch dieses alles, und der größere Teil von uns be¬
gann wieder ein wenig aufzuleben. Als wir den
Chronometer prüften , stellten wir fest, daß wir zwei
Stunden fünfundvierzig Minuten unter dem Wasser ge¬
blieben waren . Wir fuhren nunmehr so schnell wie
möglich zu unserem Ausgangspunkt zurück, aber einer
von uns mutzte bei der Landung noch getragen werden
und er erlangte erst einige Zeit später wieder die volle
Herrschaft über seine Sinne ."

* Ein Kampf «m Sienkiewicz. In Polen
ist gegenwärtig, wie der „Figaro " berichtet, ein heftiger
Kampf um Sienkiewicz entbrannt , und der gefeierte
Autor ist durch seine Schuld in Gefahr, seine bisherige
Popularität zu verlieren . Er war so unvorsichtig, einem
Interviewer zu erklären , daß die junge polnische
Literatur unter aller Kritik wäre und daß sie im ganzen
die Bezeichnung „pornographisch" verdiene. Man kann

sich die Erregung und den Zorn über dieses Urteil bei den
Betroffenen leicht vorstellen. Alle Journalisten nahmen
Partei , teils für , teils gegen Sienkiewicz. Man kämpft
in Warschau wie in den erregtesten Zeiten der Geschichte
Polens , und der Dichter wird von einem Teil der Presse
mit Beleidigungen überhäuft . Einige Kritiker gehen so
weit, den „Tag herbeizuwünschen, an dem man ein»
sehen wird , daß Herr Sienkiewicz immer mehr Dünkel
als wahres Talent gehabt hat."

* Eine künstliche Ohrmnschel. Ein operatives Kunst¬
stück ist jüngst von einem österreichischen Arzte, Dr.
Walter Bruck, ausgeführt worden. Einem Dragoner
wurde beim Pferdeputzen im Stalle von einem Pferde
die linke Ohrmuschel abgebissen. Es gelang, die Blutung
zu stillen und die Wunde zur Verheilung zu bringen.
Um nun den außerordentlich entstellenden Mangel zu
decken, verfertigte Dr . Bruck genau, wie cs bei der Her¬
stellung vonZahnersatzstücken geschieht, ein entsprechend ge¬
formtes Stück aus Kautschuk. Diese künstliche Muschel
fand an dem kleinen, stehen gebliebenen Reste der alten
Ohrmuschel und in den vielen Buchten des Gehörganges
einen ganz sicheren Halt . Ein Maler färbte das Ersatz¬
stück derart , daß es täuschend die Farbe der benach¬
barten Gesichtshaut bekam. Die verschönende Wirkung
war ausgezeichnet, und man hat Mühe, die echte und die
falsche Ohrmuschel voneinander zu unterscheiden.

* Das Ende eines italienischen Scnsationsprozefses.
Man entsinnt sich des unerhörten Aufsehens, das die Er¬
mordung des Grafen Bonmartini zu Bologna letzten
Sommer in der ganzen Welt hervorrief . Der Griff wurde
durch seinen Schwager Tullio Murrt , den Sohn des be¬
rühmten Klinikers Professor Murrt , ermordet — wie
Murri selbst angab, infolge eines Streites ; wie dagegen
Untersuchungsrichter und öffentliche Meinung annehmen,
weil Murri seine von ihm leidenschaftlich geliebte Schwe¬
ster Linda von ihrem verhaßten Manne befreien wollte.
Ausgeführt war der Mord worden nicht allein durch
Tullio Murri , sondern auch durch ein gedungenes In¬
dividuum, einen heruntergekommenen Arzt, Dr . Naldi,
und zwar mit Vorwissen der Gräfin Linda Bonmartini-
Murri . Im Komplott oder doch in dessen Sphäre hätten
sich noch— wie es damals hieß — befunden Tullio Mur-
ris Oheim, der Advokat Riccardo Murri seine etwas
problematische Natur ), und der junge Dr . Secchi, einer
der hervorragendsten Spezialärzte Bolognas und Lteb-
haber der Gräfin Bonmartini , die ihren Freund stets
in einem geheimen Zimmer , neben ihren: eigenen ehe-
lichen Schlafgemach, zu empfangen pflegte; schließlich
Tullio Murris Maitresse Rosa Bonetti , die bei der Er¬
mordung Vorschub geleistet habe. Nach dem Berichte des
Staatsanwalts scheiden nun , wie das „B . T." erfährt,
Dr . Secchi, der Liebhaber, und der angenehme Onkel
Riccardo Murri völlig aus . Gegen Rosa Bonetti und
Gräfin Linda Bonmartini -Murri , gegen die keinerlei
Beweis erbracht wurde , kann nur auf Grund von In¬
dizien vorgegangen werden ; Dr . Naldi, der angebliche
Helfershelfer bei dem Morde , hat sein Alibi nachgewiesen
und ist nur überführt , um die Tat gewußt und die Justiz
durch Aussprengen falscher Nachrichten irregeführt zu
haben. Tullio Murri , der Mörder , endlich bleibt fest
und steif bei seiner Behauptung , nicht absichtlich, sondern
im Affekt bei einem Streite seinen Schwager getötet zu
haben. Alles löst sich somit in Wohlgefallen auf, und den
Geschworenen wird wahrscheinlich nichts anderes übrig
bleiben, als . . . . die ganze saubere Gesellschaft in Frie¬
den und Eintracht zu ihren Amüsements st In Boccacciy
zurückzuschicken.

* Humoristisches. In der Galr r̂i .e. Kunst¬
freund : „Man unterscheidet zwei Arten von alten
Meistern : bei den einen ist das Bild echt, aber die
Unterschrift falsch, bei den anderen ist die Unterschrift
echt, aber das Bild falsch." — — Feudalcorps.
A.: „Wer sind denn jetzt Eure Chargierten ?" — B .:
„Der erste ist der Graf Schönhoff, der zweite der Baron
Pahlen , der dritte heißt Meyer — hält sich aber drei
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* Aus der Umgebung. In der Nacht zum Dienstag wurde ein

Aufseher des M e cht i l d i s h ä u f e r Hofes  von polnischen
Arbeitern überfallen und so furchtbar durch Messerstiche am Kopf
und durch Zermalmung eines Fingers zugerichtet, daß man für
sein Leben fürchtet. Bon den Tätern fehlt noch jede Spur.

In Breitenbach  wurden durch ein Grotzfeuer dre,
Scheunen und ein Gasthaus nebst angrenzendem Saalbau total
eingeäschert. Das Feuer dürste durch spielende Kinder verursachr
worden sein. , ^ a ,

Die Baugewerkschullehrer Schild , Pohl , glanz und Hasenpati
in Idstein  sind zu Königlichen Oberlehrern ernannt worden.

Der in Mainz  von der Bürgermeisterei zwischen den Bau-
Unternehmern und Maurern gemachte Einigungsversuch verlief
resultatlos , weil die Arbeiter auf einer Lohnerhöhung bestehen.

Vermischtes.
* Die Geheimnisse der Anktionsränme . In London

ist durch Vorkommnisse der letzten Zeit die öffentliche Auf¬
merksamkeit auf das eigenartige Treiben der Händler
in den Auktionsräumen gelenkt worden, in denen fast
überall die „Kippe" oder der „Ring " die Oberhand hat.
Es hat sich da ein ganzes System herausgebildet , über das
ein Londoner Blatt folgende Mitteilungen macht. Die
„Kippe" blüht sowohl in den Auktionssälen im Westend
wie auch anderswo . Natürlich mögen die Auktionatoren
die Ringe nicht, aber sie sind machtlos dagegen. Was
sollen sie auch tun ? Die Händler sind trotz allem die
besten Kunden auf Auktionen. Wenn keine Händler
wären , fänden weniger Verkäufe statt. Der Auktionator
kann natürlich einen Gegenstand zurückziehcn, aber
wenn er den Auftrag zu verkaufen hat und der Gegen¬
stand den Vorbehaltspreis erreicht, so bietet es dem Ver¬
käufer oder Auktionator wenig Genugtuung , nicht zu
verkaufen. In manchen Auktionsräumen betragen die
Unkosten 2 Mk. 50 Pf ., wenn der Artikel zurückgezogen
wird ; wenn er vom Verkäufer zurückgekauft wird,
werden 2Vz%  des Preises berechnet, und etwa 7% bis
10% werden bei einem bonu -kicke-Berkauf berechnet.
Augenscheinlich liegt es im Vorteil des Auktionators zu
verkaufen. Das Ergebnis ist natürlich für den Ver¬
käufer sehr unangenehm. So wurde ein Gegenstand
im Werte von wenigstens 400 Mk. für 120 Mk. verkauft.
Es war eine 22-karätige goldene Uhr. Die Händler
spielen hinterher selbst Auktionator . Die „Kippe" ist
eine Koterie Händler , die bei Auktionen nicht gegenein¬
ander bieten. Wenn einer von ihnen bietet, verhalten
sie sich ruhig . Sie dürfen andere Käufer nicht ein-
schüchterü, aber wenn die Auktion vorüber ist, begeben
sich die Mitglieder der „Kippe" in ein Hotel in der Nähe,
wo einer von ihnen den Auktionator spielt. Wenn ein
Mitglied der „Kippe" z. B . einen Diamantring für 100
Mk. gekauft hat, so wird der Ring jetzt wieder ver¬
auktioniert . Ein anderes Mitglied ersteht ihn für 160
Mk., so daß der ursprüngliche Käufer ihn nicht behält.
Bei freiem Gebot hätte der Ring im Auktionslokal
wenigstens 160 Mk. gebracht, durch das System der
„Kippe" aber haben die Händler als Gesellschaft 60 Mk.
von den 160 Mk. gespart, statt baß dieser Gewinn dem
ursprünglichen Verkäufer zu gute kommt. Diese Summe
von 60 Mk. wird gleichmäßig unter die Mitglieder der
„Kippe" verteilt , was bei zehn Mitgliedern für jeden
6 Mk. beträgt . Neun Mann haben also je 6 Mk. Rein¬
gewinn, während der zehnte für seinen Diamantring
statt 160 Mk. nur 154 Mk. bezahlt. Das ist die einfache
„Kippe", aber bei einer „Kippe"-Auktton handelt es sich
oft um Tausende, und die Vorteile bei dieser Unter¬
auktion sind infolgedessen sehr groß. Dieser Gewinn
bedeutet aber einen wirklichen Verlust für den Verkäufer.
Wenn z. B . ein Pferd vom Auktionator für 1000 Mk.
verkauft und hinterher für 2000 Mk. wieder verkaüft
wird , so fließt die Differenz von 1000 Mk. in die Taschen
der Händler statt in die Tasche des Verkäufers . Inner¬
halb der Ringe gibt es aber wieder kleinere Ringe . Bei
einer „Kippe" von 20 Mitgliedern können wieder zehn
noch einen inneren „Ring " bilden. Bietet einer von
diesen zehn, so verhalten die neun anderen sich ruhig.
Ist dann der Gewinn der ersten „Kippe" verteilt , so

Außerdem wurde er als preußischer Kriegsminister , als
Oberbürgermeister und als „Oberdirektor " bezeichnet.

Wenig wußten die Berliner Knaben, die befragt wur¬
den, von den Führern der Freisinnigen und der Zen¬
trumspartei , und ebenso wenig von den sozialdemokra¬
tischen Parteigrößen .. So präsentierte sich bei der Frage
nach Bebel 41 Mal der mehrerwähnte Strich , während
nur 26 Knaben wußten, wen sie sich bei diesem Namen
zu denken haben. Fünf Schüler meinten, er sei ein
„Sozialdemokrat ", einer verlieh ihm ein Stadtverord-
netenmandat und zwei machten ihn zum Führer der —
freisinnigen Partei ! Übrigens ist es auch um den Ruhm
Singers nicht besser bei Jung -Berlin bestellt. Wie ge¬
legentlich mündliche Fragen zeigten, war zwar vielen
der Name vertraut , bei näherem Zusehen aber ergab sich,
baß sie — den gleichnamigen Nähmaschinenfabrikanten
meinten!

Man sollte nicht glauben, daß zur Zeit des Buren¬
krieges Namen wie Ohm Krüger , Botha , Chamberlain
Berliner Kindern wirklich fremd bleiben könnten. Einer
hielt ihn für den Untergang seines Staates im voraus
schadlos, indem er ihn flugs und fröhlich zum Präsidenten
der Vereinigten Staaten machte. Neben dem Namen
Louis Bothas befanden sich 50 richtige Antworten und
24 Striche. Einer der Knaben hatte ihn sogar etikettiert:
ein Engländer ! Den Kolontalsekretär Chamberlain
kannten 28 Knaben, 20 wußten nichts von ihm und der
Rest hatte ihm allerlei merkwürdige Titel und Würden
verliehen. So soll er ein Berichterstatter aus Trans¬
vaal , ein Burengeneral , ein englischer Kriegsmann , ein
„Parlamentär in England " und nach der einen Behaup¬
tung sogar ein — Chinese sein!

Uber den Prinzen Heinrich waren 69 Schüler zu¬
treffend unterrichtet , vier schwiegen sich über ihn aus,
während einer ihn zu einem „Sohn " schlechtweg machte,
zwei andere zu einem Sohne Wilhelms II ., einer zum
jetzigen Kronprinzen , einer meinte, er sei „ein englischer"
(das zugehörige Substantiv fehlte leider) und einer er-
kannte in ihm einen portngiesischen Prinzen . Von seinem
Gastgeber, dem Präsidenten Rvoscvelt, wußten 28 über¬
haupt nichts, während 48 richtig antworteten . Zwei
machten ihn znm Oberprüsidenten, zwei zum Begleiter
des Prinzen Heinrich und zwei endlick »ur — „Tochter
des Präsidenten von Amerika" !

Von der Tigerin.
„Gleich einer Tigerin , der man die Jungen geraubt",

ist ein Ausdruck, den man häufig gebraucht, um den höch¬
sten Grad von Mut zu bezeichnen, und doch hat derselbe
nur sehr wenig Berechtigung. Allerdings liebt eine
Tigerin gleich den meisten anderen Tieren ihre Spröß-
linge, aber , entgegen der allgemeinen Annahme, würde
sie doch dieselben eher ohne Bedenken opfern, als sich ihret¬
wegen in Gefahr begeben. Der Europäer , der die ge¬
streifte Bewohnerin der Wälder nur aus Menagerieen
und zoologischen Gärten her kennt, schreibt derselben gern
auch einige gute Eigenschaftenzu, in Wirklichkeit aber be¬
sitzt sie deren keine. Mut gehört nicht zu deu Attributen
einer Tigerin , und sobald sich der Ton des Tom-Tom in
ihrer Nähe hören läßt, macht sie Pläne für ihren Rückzug.
Wenn cs sich ermöglichen läßt, daß sie sich selbst und ihre
Jungen retten kann, so tut sie es, scheint dies aber nicht
angänglich, dann kennt sie keinen anderen Gedanken, als
ihre eigene Sicherheit . Ihr Felbzugsplan ist gewöhnlich
der folgende: Sie läßt ihre Sprößlinge in der Höhle und
gibt ihnen wahrscheinlich Anordnungen , wie sie sich in den
dunklen Spalten der Felsen am besten verbergen können,
und falls sie durch die Menschen daraus verscheucht
werden, wie sie sich nach besten Kräften wehren. Dann
verläßt sie die Höhle, und wenn sie merkt, daß in einer
Richtung das Schreien und Feuern aufgehört, so rennt
sie, so schnell sie kann, davon. Ist sie jedoch schlau und er¬
fahren, dann weiß sie, daß diese Ruhe gefahrvoll ist, und
statt den Versuch zu machen, nach dieser Seite hin zu ent¬
sliehen, bricht sie direkt durch die Linie der Treiber hin¬
durch, wo die Dschungel am dicksten ist. Von früher her
erinnert sie sich, daß dieselben bereitwillig Raum für sie
machen, und daß sie daher aller Wahrscheinlichkeit nach
sich in Sicherheit bringen kann, während ihre Jungen
allerdings ohne Zweifel gefunden werden, da man ja sieht,
aus welcher Richtung sie kommt. Wählt sie den an¬
scheinend sicheren Weg, so fällt sie selbst gewöhnlich sofort
zum Opfer, da von Bäumen und Felsen die Flinten der
Jäger auf sie gerichtet sind. Gelingt es ihr aber, aus der
Schußlinie ihrer Feinde zu entkommen, so rennt sie da-
von, ohne den geringsten Versuch zu machen, ihre Jungen
zu retten.

Allerdings muß zugegeben werden, daß, wenn es der
Tiaerin gelungen ist. sich in Sicherheit zu bringen, das

Mnttergefühl wieder die Oberhand gewinnt, und sowie
die Sonne untergegangen , kehrt sie daher gewöhnlich nach
ihrer Höhle zurück, und erfüllt , falls sie ihre Jungen dort
nicht vorfindet , die Luft mit ihrem Klagegeschrei. Wehe
dann dem verspäteten Wanderer , der ihr in den Weg
kommt, denn noch so lautes Schreien und Rufen scheucht
sie alsdann nicht fort , und wenn er nicht gut bewaffnet,
was , im Falle es ein Eingeborener ist, höchst unwahr¬
scheinlich, hat sein letztes Stündlein geschlagen. Hat man
eine Tigerin also entkommen lasien und ihr die Jungen
geraubt , so ist während einer Woche wenigstens die Sache
für die Eingeborenen gefahrvoll, denn sie verfolgt die¬
selben, und besonders, wenn die Jungen nahe sind, darf
man in der Gegend nie kampieren, ohne fortwährend ein
großes Feuer zu unterhalten . Selbst dann macht sie so¬
gar manchmal einen kühnen Sprung , um ihre Jungen
wieder zu bekommen.

Kämpft aber auch die Tigerin für ihre Sprößlinge
nicht, sondern läßt dieselben oft ganz schutzlos zurück, so
tut sie cs doch für ihre eigene Haut, besonders wenn sie
verwundet ist. Ist jedoch ein Entfliehen möglich, so wählt
sie auch dann entschieden diesen Weg. Da aber selbst der
größte Feigling für sein eigenes Leben eintritt , so kann
man dies keinen Beweis von Mut nennen und wird zu-
geben müssen, daß das Sprichwort , wie so manches auf
einer halben, ja, in diesem Falle sogar nur auf einem
Viertel Wahrheit beruht.

Die geringen Sympathieen , die der Mensch schon
ohnehin für diese wildeste und gefährlichste aller Katzen
empfindet, werden durch diese Erkenntnis natürlich nur
nochgeschwächtwerden. EinGeschöpf, das einen großenMut
an den Tag legt, pflegt man, mag es sonst auch grausam
und schlecht sein, doch immer als mit einer gewissen
Würde umkleidet zu sehen, und so wurde der Tiger , wenn
auch mit Scheu und Entsetzen, doch mit einer Art Ach¬
tung betrachtet. Aber er verdient eben auch diese nicht,
ja, besitzt, wie oben erwähnt , überhaupt keine einzige
Eigenschaft, die nach unseren Begrtfsen als eine gute be-
zeichnet werden kann. Ju der grausamsten Weise spicll
er oft mit seinem Opfer , wenn er sicher zu sein glaubt,
daß ihm dieses nicht entgehen kann, was natürlich Sie
Qual desselben in entsetzlicher Weise verlängert. Doch
hat diese schreckliche Gepflogenheit des Tigers schon manch¬
mal das Gute gehabt, daß es gelungen ist, ihn in seiner
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Srde."-Der Gymnasialprofessor. Sie:er ist der junge Herr ?" — Er : „Das ist mein liebster
Schüler." — Sie : „So , ist er so talentiert ?" — Er:
„Unsinn, ein Esel ist er . Aber ich beziehe monatlich über
100 Mk. von ihm für Nachhilfestunden." (Simpl .)

Wald - Gebote.
Für kleine und große Kinder. Von C Kyffhausen.

Besuchst du einen grünen Wald,
Nimm guten Rat entgegen
Und lehre ihn den Deinen bald
Zu aller Lust und Segen.

Trägst einen Stab dn in der Hano,
Benutz' ihn, dich zu stützen:
Hau nicht der grünen Blättcrwand
Die Zweige ab und Spitzen.

Denn alles Grün wird mit Ozon
Die Liebe reich dir zahlen,

Und öde Dürre ist der Lohn
DcS Frevels der Vandalen.

Such pflücke planlos Zweige rricht,
Um Baum und Strauch zu schänden,
Das Grün , dem's Lebensmark gebricht,
Verwelkt dir in den Händen.

Nur kurz ist deine Freude bloß,
-Du wirst es bald bereuen,
Des Waldes Trauer aber groß,
-Der alle soll erfreuen.

Ein grünes Zweiglein für den Hur.
-Ein Sträußchen für daS Mieder
Verdenkt dir keiner, junges Blut —
Du schmückst den Wald ja wieder.

Hältst du zü einem Picknick Rast,
So laß dtr 'S trefflich schmecken:
Wenn dn den Platz gesäubert hast,
Setz' fürbaß deinen Stecken.

Die Reste deines Mahles fein,
Papier und Eierschalen,
Hübsch in dein Ränzel packe ein —
Das MooS laß rein zum „Aalen".
- Ficht dich des Rauchens Laster an.
Lehr? den Gelüsten Mores:
-Verkneife dir als weiser Mann
Im Wald die Stinkatores.

Besonders in der heißen Zeit,
-Wenn dürre Zweige krachen,
Kannst wohl durch Unvorsichtigkeit
Den Waldbrand leicht entfachen.

Und darin: der feinste Knasterduft,
-Selbst einer „Upmann" eigen,
Mutz vor der würz'gen WaldeSluft
Die Wolken-Segel streichen.

Verstimm' auch nicht den Sängerchor
Der grünen Kathedralen
!nd jedes sinn'gcn Wand'rers Ohr,
Dem du bereitest Qualen

Durch Pfeifen, Gröhlen und Radau,
Und and'res Randalieren,
Das schreckt das Wild der Waidesau.
Tut Menschen weh und Tieren.

Stimm lieber an ein munt'reS Lieb,
Wenn deine Brust sich weitet.
Das nimmer stört den Walüesfried'
Und jedem Lust bereitet.

Beherzigst du den! guten Rat,
Den wir dir hiermit geben,
Wird herrlich reifen seine Saat
Und Lohn wirst du erleben.

Der Grünrock wird zum Freund dir bald.
Dann kannst du selig kneipen,
Denn unser herrlich-schöner Wald
Soll Volkspark sein und bleiben!

Sport.
• Der „Rhein- und Tauuus - Klub" sührt am

Mstnaftfest eine zweitägige Tour in den Odenwald  und
«ach dem Neckartal aus — nicht als allgemeine Wanderung, son-
»ern mehr en petit comite . Der erste Tag führt die Teil¬
nehmer über Mainz, Darmstadt, die schöne Bahnstrecke durch den
östlichen Odenwald, durch das Mümlingtal über Michelstadt und
Erbach, durch den Krähbcrg-Tunnel in das Jttertal nach Station
Gaimühle. Von hier Wirt»der Katzenbuckel bestiegen werden, der
höchste Berg des Odenwaldes, dessen auf bas Sandsteinplateau
aufgesetzte felsige Basaltkuppe den iveithin sichtbaren Aussichtsturm
trägt . Die Aussicht über Neckartal, Odenwald, die schwäbische
Ebene, Schwarzwald und Spessart ist wunderbar schön und weit¬
reichend. Durch die malerische Wolfsschlucht mit ihren Wasserfällen
«nd ausgewaschenen Sandsteinfelsen, eine säst alpine Klamm, geht
,s hinunter in das herrliche Neckartal nach Zwingenberg mit

seinem hochragenden Bergschlotz, dessen rote Sandsteinquadern
wunderschönmit dem umgebenden frischgrünen Laubwald kon¬
trastieren. Von da geht es per Bahn neckarabwärts nach dem
gemütlichen Eberbach, wo Nachtquartier genommen wird : am
zweiten Feiertag wird per Bahn, per peäe8 und per Schiff das
hochromantische Neckartal bis nach Heidelberg hinunter besichtigt,
vorüber an den malerischsten alten Städtchen mit ihren zahl¬
reichen Burgruinen und steilen, waldigen Berghängen. „Alt-
Heidelberg, das feine" bildet den Schluß der Tour . — Eine
weitere Besprechung der Details findet heute Abend seitens der
Teilnehmer im Klublokal statt: für Anmeldungen zur Teilnahme
ist heute Abend der letzte Termin wegen der Vorausbestellung
des Nachtquartiers,c ._ _ _ _

Gerichts saal.
d. Wiesbaden, 27. Mai . (Strafkamme  r .) Vor¬

sitzender: Herr Landgerichtsdirektor de Niems  Ver¬
treter der Kgl. Staatsanwaltschaft : Herr Staatsanwalt
Di'. Beckers. — Der Sattler Wilhelm D. hatte eine
Gefängnisstrafe von 8 Tagen verbüßt , die er wegen Bet-
telns erhalten hatte und kam aus dem Gefängnis . Der
„N a s s a u i s che Gefängnis - Verein"  nahm sich
seiner an. Er nahm ihn in sein an der Dotzheimerstraße
belegenes und unter der Verwaltung des Herrn Fried¬
rich Müller stehendes Asyl-auf . Dort arbeiten die ent¬
lassenen männlichen Strafgefangenen und bekommen da¬
für Kost und Logis, sonst nichts. Der Strafgefangene,
um den sich's in dem vorliegenden Fall handelt, arbeitete
ca. 6 Wochen in dem Asyl und machte dabei für den Ver¬
walter und dessen drei Söhne allerlei Sattlerarbeiten:
er polsterte einen Lehnstuhl, machte einige Betten u. s. w.
Er selbst taxiert die Arbeit auf etwa 80 Mark . Er sollte
auch diese Arbeit umsonst machen, nur versprach man
ihm ein Trinkgeld , wenn er sie gut machen werde. Er
erhielt auch einmal vier Cigarren und am Schluß 4 Mk.,
einen alten Überzieher und ein abgelegtes Hemd. Da
ihm vorn gesagt worden war , „er bekomme für die Arbeit
nichts", hatte D . natürlich keinen rechtlichen Anspruch
auf bessere Bezahlung , er meinte aber, mehr habe er doch
verdient und ging hin und forderte von der Frau des
einen Verwalterssohnes noch4 Mk., angebenö, ihr Mann
habe ihn geschickt. Er erhielt das Geld auch, wurde aber,
da der Mann nicht mit diesem weiteren Trinkgeld einver¬
standen war , wegen Betrugs angezeigt. Der Anzeige
gab man gleich eine wegen Unterschlagung mit, denn der
Angeklagte hatte einen Hammer, den man ihm geliehen
hatte, nicht wieder zurückgogeben. Die Strafkammer
billigte dem leider zwei oder dreimal wegen Betrugs
vorbestraften Angeklagten mildernde Umstände zu und
verurteilte ihn zu 3 Monaten 3 Tagen Gefängnis , von
denen ein Monat durch die Vorhaft verbüßt sein soll. ■—
Der Fuhrmann Heinrich W. von hier wollte am 5. Febr.
dieses Jahres absolut nicht von dem in der Moritzstratze
liegenden Geleise der elektrischen Bahn , obwohl diese
bereits in seinem Rücken rasselte. Ein Schutzmann war
nötig, um ihm klar zu machen, daß er der Elektrischen
und nicht diese ihm ausweichen müsse, und des Herrn
Kommissars und 4 oder 5 anderer Schutzleute bedurfte
es, um den in die Rage kommenden Mann , der nicht fol¬
gen und nicht seinem Namen nennen wollte, auf das
Polizeirevier zu bringen . „Es war die richtige Beerdi¬
gung", sagte der Angeklagte, der bei diesem allerdings
ziemlich traurigen Akte wie wild mit dem Stiele seiner
Peitsche auf den Herrn Kommissar losschlug und dem¬
selben dabei einige leichte Verletzungen zufügte. Auf
dem Revier , das er ebenso drastisch schildert wie seinen
Transport dorthin , stellte man fest, wer er war und ließ
ihn mit guten Ermahnungen laufen. Das Schöffengericht
verurteilte den Angeklagten zu 3 Monaten Gefängnis , die
ihm auch die Strafkammer läßt , an die er sich beschwerde-
führend wandte.

* Düsseldorf, 28. Mai. Vor der hiesigen Strafkammer wurde
heute wiederum einer jener Bi l d e r s ä l s chu u g sp r o z e ss e
verhandelt, die das gemeingefährliche Treiben einer Bande van
Bilderfälschern am hiesigen Platze seit länger als Jahresfrist
wiederholt beleuchtet haben. Im vorliegenden Falle hatten der
Photograph Wilhelm Uhrmacher und der Maler Hermann
Mahler einem Kaufmann in Köln zwei angeblich echte Gemälde
des Düsseldorfer Geschichtsmalers Schrener verkauft, die in Wirk¬
lichkeit nur überfirnißte Photvgraphieen nach Bildern des ge¬
nannten Künstlers repräsentierten. Der wegen der gleichen
Schwindeleienschon vorbestrasteU. wurde zu sechs Monaten, sein

Komplize zu vier Monaten Gefängnis verurteilt . Demnächst
wird ein Prozeß gleicher Art zur Verhandlung gelangen, in dem
es sich darum Handel!, daß der Name des Düsseldorfer Altmeisters
Andreas Achenbach auf minderwertigen Bildern widerrechtlich be¬
nutzt worden ist und die Käufer dieser wertlosen Gemälde um
Tausende betrogen worden sind. (Gefälschte Bilder werden mehr
noch, als in eigentlichen Kunstmetropolen wie Düsseldorf, in
anderen Städten in den Handel gebracht. Da die wenigsten Leute
etwas von Bildern verstehen, kann der Betrug desto leichter aus¬
geübt werden. Wir nehmen den Anlaß wahr, das kunstsreund-
liche Publikum davor zu warnen , anderswo als in angesehenen
Kunsthandlungen, welche für die Echtheit der Bilder Garantie
leisten, Ölgemälde zu kaufen. Besonders vor schundhaften, billigen
Kopieen, die auch als „echte" Ölgemälde angcpriesen werden, soll
man sich hüten. D. Red.j_

Aus Kadern und Sommerfrischen
II Ems, 26. Mai. Die hiesige Kurkommisston Hat für den

nächsten Monat wieder ein reiches Vergnügungs-
Programm  ausgestellt, das außer den seit vorigen Montag
allwöchentlich stattfindenden Tanzreunions auch ein großes
v e n e t i a n i s che s N a cht s e st (14. Junis mit Doppelkvnzert,
am 1. nach einem Gartenfest eine Bäderlci-Belenchtung bring!,
die sich am 28. nach der Kaiserregatta wiederholen wird. In
einem am 21. Juni stattfindenden Gartenfeste wird auch ein
Kölner Gesangverein Mitwirken. — Die Frequenz  unseres
Bades ist heute auf 1883 Personen, 1163 Kurgäste und 720
Passanten, gestiegen und hat damit die vorjährige Ziffer Um 148
überholt. _

Kleine Chronik.
InRosrath (bei Mülheim a. Rh.) wurde auf der

Bahnstrecke  die Leiche  eines anständig 'gekleideten
jungen Mannes gefunden. Der Kopf war vollständig vom
Rumpfe getrennt . Man nimmt an, daß der Verunglückte
nachts das Geleise überschreiten wollte und hierbei vom
Zuge erfaßt worden ist.

In H e r b e s t h a l bei Eupen ist ein Gasarbeitcr,
als er zwischen den Wagen eines von Belgien einge-
lausenen Zuges durchkroch, von diesem überfahren
worden. Die Wagen gingen ihm über den Unterleib;
er war sofort tot.

In Rüttenscheid  ist eine Frau plötzlich vom
Irrsinn  befallen worden und hat in diesem Zustand
zweiihrerKinderin  der Ruhr ertränkt.  Man
vermutet , daß sie auch ein drittes Kind habe töten wollen,
sie konnte aber noch rechtzeitig in Sicherheit gebracht wer¬
den. Die Bestätigung der eingangs mitgeteiltcn Nachricht
steht allerdings noch aus.

Keinen üblen Streich hat ein Wirt im
bayerischen Wald  einigen Zechbrüdern gespielt, die
bis zur Polizeistunde bei ihm ausgeharrt hatten und auch
dann noch nicht heimgehen wollten. Er verweigerte den
Ausschank jeglichen weiteren Tropfens , stellte aber den
Zechern, um sie los zu werden, anheim, ein ganzes Füß¬
chen des braunen Saftes zu erwerben und dann in der
Wohnung eines derselben auf eigene Verantwortung
ihren Durst weiter zu stillen. Der Vorschlag gefiel; das
Füßchen wurde bezahlt und im Triumph in die Behausung
des nächst wohnenden Teilhabers gebracht. Der Kranen
wurde eingeschlagen, aber nicht Bier entströmte dem Füß¬
chen, sondern Wein, und zwar echter,-unverfälschter —
Pumpenheimer,  auch Gänsewein genannt.

In Könitz  sind Sonntagnachmittag die bis dahin
noch fehlenden Körperteile des ermordeten Ernst Winter
auf dem Konitzer Kirchhofe zu Häupten des Grabes bei¬
gesetzt worden. Gleichzeitig wurde dem Ermordeten ein
Grabstein gesetzt, der auf einer schwarzen Granittafel
folgende Inschrift trägt : „Hier ruhet in Gott Ernst
Winter , von ruchlosen Händen geschlachtet. Seines Kör¬
pers Überreste wurden , so weit sie aufgefunden, am
27. Mai 1000 zur Ruhe bestattet. Geboren am 27. Sep¬
tember 1881. Gestorben 11. Mürz 1000." Den oberen
Teil des Grabdenkmals krönt ein schwarzes Kreuz. Die
Seiten des Denkmals tragen folgende Inschrift : „Gewid¬
met von seinen Volksgenossen." Die Inschrift unter dem
Kreuz lautet : „Der Tod ist verschlungen in den Sieg ",
die auf dem Sockel: „Irret Euch nicht, Gott läßt sich nicht
spotten".

Eine „Nationale Vereinigung zur
Unterdrückung der groben Worte"  ist eine
neue Liga in England , die zwar einen seltsamen Namen,

Höhle zu beschleichen und ihm seine Beute wieder zu ent¬
reißen.

Als Beispiel für irgend eine Tugend kann aber weder
der Tiger , noch die Tigerin uns dienen, da müsien schon
andere Geschöpfe aus dem Tierreich gewählt werden, deren
es ja genug gibt, die Eigenschaften verkörpern, die der
Mensch nur zu häufig vermissen läßt.

Aus Kunst unü Leben.
* „Carmen" als Ballett . Bizets „Carmen"

!ist für die Londoner Alhambra in ein Ballett verwandelt
worden , das kürzlich seine Erstaufführung erlebte. Die
Bearbeitung stammt von Wilson, die Musik hat der
Kapellmeister des Instituts , Byng , aus der Partitur von
Bizet geschöpft; wo er sich auf seine eigene Inspiration
verließ , läßt die Mnsik einiges zu wünschen übrig . So
chatte er in seiner Musik einen „ungarischen Tanz " an¬
gebracht, der, wie es heißt, einem englischen Tanz ähnlich
!ist und in einem Ballett , dessen Handlung in Spanien
spielt, nicht gerade am Platze sein dürfte. Das Werk hat
aber Erfolg gehabt dank der Jnscenierung und der
(guten Darstellung durch Mlle. Guerrero (Carmen),
Wolltet (Jos6) und Miß Stack (Escamillo ).
y * Die ersten Eindrücke eines Blinden , der durch ärzt¬
liche Kunst im Alter von 30 Jahren den Gebrauch seines
Augenlichtes gewann, wissen englische Blätter rührend
zu veranschaulichen. Der Betreffende ist ein schottischer
Gemüscgärtner namens John Carruth , der mit seiner
Mutter und seinen Schwestern in einem abseits gelegenen
Dorfe wohnte, wohin die Kunde von dem hohen Stande
ider heutigen ärztlichen Technik noch nicht gedrungen mar.
Ein medizinischer Student , der zufällig nach dem Dorfe
4am, hörte von der Blindheit des Mannes , suchte ihn
auf und bewog ihn nach Glasgow zu fahren und daselbst
(seine Augen untersuchen zu lassen. Nach wenigen Tagen
avar der Blinde sehend. Das erste menschliche Antlitz,
Aas er sah, war das des behandelnden Arztes Dr . Ste-
roart . Der Mann schien zu träumen , stierte den Arzt
'<m und war eine lange Weile sprachlos. Die Kranken¬

pflegerin Mellor war die erste Frau , der er ins Antlitz
schaute. Es war dies an dem Tage, an dem die Ban¬
dagen von seiaen Augen entfernt wurden . „Ich wußte,
sie war eine Frau ", sagte der Überglückliche, „ihr Gesicht
war bleich, kleiner und glätter " . Als er seiner Mutter
ansichtig wurde , stürzten ihm die Tränen aus den Augen
und das Erkennen zwischen den beiden kann mit Worten
nicht beschrieben werden. Mutter und Sohn lagen sich
lange in den Armen und die Frau wußte sich vor Freude
und Entzücken kaum zu fassen. Der von der Blindheit
gerettete Mann sah auch gelegentlich des Besuches König
Eduards in Glasgow den festlichen Aufzug. Die Worte
fehlen ihm, um seine Freude auszudrücken und alle die
Herrlichkeiten anfzuzählen, die er sah. „Ich Hütte vor
Entzücken laut anfschreien und meine Mitmenschen um¬
armen können!" erklärte er später seinen Anverwandten.
Mas ihm besonders imponierte , waren die großen Volks-
Haufen in den Straßen . Er sagte, daß er sich niemals
vvrgestellt hätte, daß es so viele Menschen auf der Erde
gäbe. Die Kavallerie-Eskorte und die bet der Prozession
entfaltete Farbenpracht schienen ihm unaussprechlich
glänzend und schön. Der Dreißigjährige gleicht seit der
Gewinnung seines Augenlichtes einem kleinen Kinde,
das sich über die geringfügigsten Dinge freut und Fragen
stellt, die uns Erwachsenen als etwas Selbstverständliches
dünken. Der Mann lernt mit jedem Augenblick. Er
weiß heute bereits nach der Uhr die Zeit zu bestimmen
und vermag seinen Namen zu schreiben.

* Verschiedene Mitteilungen . Der bekannte Ber¬
liner Bildhauer Professor Calandrelli  ist nach
kurzer Krankheit am Herzschlag gestorben.  Calan-
drelli, der im 71. Lebensjahre stand, war ein geborener
Berliner , hatte als Schüler Drakes seine Ausbildung
erhalten und war einer der Letzten, die die Ranchschen
Überlieferungen pflegten, die er durch Drake überkom¬
men hatte. Unter seinen Werken ist das bekannteste das
Reiterbildnis Friedrich Wilhelms IV . vor der National-
galeric ; auch sonst erhielt er manchen Staatsnuftrag , den
er immer in traditioneller Art , aber in tüchtiger Arbeit
durchführte.

Unter dem Titel „Die Gehängten"  erscheint
demnächst eine humoristische, reich illustrierte Revue der
Großen Berliner Kunstausstellung. Die Revue soll all¬
jährlich immer nach Eröffnung der Ausstellung herans-
kommen.

In Bergen , der Geburtsstadt Edward Grliegs,
werden große Vorbereitungen getroffen, um den
sechzigsten Geburtstag des Komponisten (16. Juni ) zu
feiern . Ein Comitä hat sich gebildet, um die notwendigen
Fonds zur Begründung eines „Grieg-Preises ", der nur
für norwegische Musiker bestimmt sein soll, zusammcn-
zubringen.

Uom Büchevlisch.
* „Elisa ." Das Tagebuch eines Liebenden. Von

Hans Bethgc. (Leipzig , Hermann Seemann Nachf.)
Hans Bcthge ist ein ausgeprägter Stimmungslyriker . Be¬
sonders seine Landschaftsschilderungenatmen einen gro¬
ßen Zauber . Sie sind stets groß empfunden und ent¬
behren doch des intimen Reizes nicht, dabet korrespondie¬
ren sie in der feinsten Art mit seelischen Stimmungen.
Man weiß oft nicht, was die Hauptsache bei diesen Bil¬
dern ist, die Landschaft oder die Menschen. Jedenfalls sind
sie aufs innigste verbunden und geben ein dichterisches
Gesamtbild, das einem immer neue Schönheiten zeigt.
Auch dies Büchelchen des Poeten, dem Heinrich Vogeler
eine originell und fein -empfundene Illustration bei¬
steuerte und das der Verlag sehr schön und apart aus¬
gestattet hat, trägt durchaus das Gepräge seines Autors.
Es ist wie ein großes, lyrisches Stimmungsgedicht in
Prosa , so groß und voll erfaßt, daß einige kleine Ent¬
gleisungen, so z. B ., daß die liebenswürdige Heldin der
kleinen Geschichte anfangs braunäugig , und nachmals als
blauäugig geschildert wird , kaum stören. Es webt etwas
von dem eigenartigen Lüstrc von Storms „Jmmensee"
in diesem zarten Licbcsidyll, das einen wehmütigen, aber
niclit unharmonischen Ausklang gibt, und das in feinen,
nervösen Damenhändchen so recht au seinem Platze ist.Sch. v. B.
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aber ein sehr gutes Programm hat. Diese Liga, an deren
Spitze Mitglieder der hohen Geistlichkeit und der Aristo¬
kratie stehen, hat ihre Tätigkeit damit begonnen , daß sie
in den Vermictungsbureaus , in den Fabriken , in den
Werkstätten Plakate hat anbringen lassen, auf denen die
Arbeiter , die Angestellten und die Diener aufgefordert
werden, grobe Worte und Flüche zu vermeiden . Ferner
wird die Liga auch einen Feldzug gegen die groben
Worte bei den Droschkenkutschernunternehmen.

In Catania (Sizilien ) ist ein Verbrechen  be¬
gangen worden , welches die ganze Stadt in Aufregung
bringt . Ein gewisser Bonsignore , 60 Jahre alt , war vor
einiger Zeit seines schlechten Betragens halber vom städti¬
schen Hospital für Bedürftige ausgewiesen worden . Von
diesem Tag an schwur er dem ganzen Personal Rache,
so daß der Direktor ihn bereits bei der Sicherheitsbehörde
denunziert hatte. Vor kurzem kam er wieder in das
Hospital, Aufnahme verlangend , da er ein Empfehlungs¬
schreiben eines Abgeordneten mitbringe . Wieder wurde
er zurückgewiesen. Da glaubte Bonsignore , die Barm¬
herzigen Schwestern seien an dieser Weigerung schuld,
und beschloß, sich an diesen zu rächen. Als er den beiden
Nonnen Suor Luisa und Suor Laura, jungen Italiene¬
rinnen , auf der Straße begegnete, stieß er jeder ein zu¬
gespitztes Eisen tief in die, Brust . Die armen Opfer
stürzten blutüberströmt zu Boden.  Der
Mörder wurde sofort von einem Soldaten abgefaßt, der
ihn kaum vor der wütenden Volksmenge schützen konnte.
Er wurde der Polizei ausgelicfert und stellte sich als
alter , wegen verschiedenster Vergehen schon häufig be¬
strafter Verbrecher heraus . Der Zustand der einen
Schwester ist hoffnungslos.

In dem Prozesse gegen den „Bon Pasteur " von
Annonay hat das Zuchtpolizeigericht von T o u r n o n
sein Urteil gefällt und die Angeklagten , 5 Nonnen
und eine Bedienstete , wegen Mißhandlung von
Pflegekindern  zu Geldbußen von 25 bezw . 15 Fr.
verurteilt . Angesichts der vorgebrachten Tatsachen muß
die von dem Gerichte verhängte Strafe als überaus ge¬
linde bezeichnet werden , was aber an der Tatsache nichts
ändert, daß die Schwestern der ihnen zur Last gelegten
Handlungen für schuldig befunden worden sind.

Briefkasten.
F. H. Von dem hier belegenen Grundstück eines im AuS-

lande lebenden Deutschen werden folgende Steuern erhoben:
unter Zugrundelegung des gemeinen Wertes die Grundsteuer,
von dem Einkommen daraus die Staats - und Gemeinde-Ein¬
kommensteuer und von dem über die Belastung hinausgehenden
Wert die Ergänzuugksteuer, letztere jedoch nur bann, wenn dieser
Kapitalwert mindestens 6000 Mark beträgt.

Abonnent G. M. Jeder der an dem Geschosse des betr. Hauses
teiligten Mieter hat die Verpflichtung der Reinigung so gut wie
Sie . Diese Verpflichtungwechselt von Woche zu Woche. Gesetzliche
Bestimmungen gibt's darüber nicht, so ist es aber ortsüblich.

Ilr. R., Sonnenberg. Der Bericht „Bürgermeister
und Schöffe"  entspricht v o l l st ä n d i g den in der Schöffen-
gerichtsverhanölung zur Sprache gekommenen Tatsachen und ist
durchaus objektiv gehalten. Wer in der Öffentlichkeit steht, muß
sich selbstverständlich auch gefallen lassen, daß sich die Öffentlichkeit
mit ihm beschäftigt. Ob es klug von Ihnen war , die Sache durch
einen Vergleich zu erledigen, das ist eine Frage , über die man
sehr wohl verschiedener Meinung sein kann.

Letzte Nachrichten.
wb . Berlin , 27. Mai . Der bayrische Staats-

m i n i st e r v. P o ö e w i l s nahm gestern mittag mit
den Herren des Auswärtigen Amts das Frühstück beim
Fürsten v. Lichnowski ein . Abends 6 Uhr fand beim
Reichskanzler das zu Ehren des Staatsministers gegebene
Tiner statt. Nach dem Diner verweilte Se . Excellenz
zunächst mit dem Reichskanzler allein , später auch mit
dem Grafen Posadowsky zusammen in mehrstündiger
Besprechung und verließ das Palais des Reichskanzlers
erst gegen Mitternacht . Heute vormittag 10 Uhr begab
sich der Staatsminister nach Potsdam , wo er vom
Kaiser  in Audienz empfangen wird und sodann am
Paradefrühstück teilnimmt . Am Nachmittag wird der
Staatsminister nochmals mit dem Reichskanzler und
später mit dem Grafen Posadowsky Besprechungen haben.
Für morgen sind weitere verschiedene Besprechungen mit
den Staatssekretären der Reichsämter und verschiedenen
preußischen Ministern beabsichtigt.

wb . Ahrweiler , 27. Mai . Der Armeebischof A ß -
mann  ist heute früh g e st o r b e n.

wb . Budapest, 27. Mai . Der Ministerpräsident v. Szell
erörterte gestern in dem volkswirtschaftlichen Ausschuß
die Frage der Aufnahme von Barzahlungen.
Er erklärte, die Fälle , welche betreffs der Aufnahme
von Barzahlungen eine aufschiebende Wirkung haben
sollen, seien in einem Übereinkommen mit der österreichi¬
schen Negierung dahin näher bestimmt, daß der Konflikt
mit einem auswärtigen Staate , eine wirtschaftliche Krise
oder ein Zollkrieg die Barzahlungen aufschieben können.

Volkswirtschaftliches.
sri. Die KonsumvcrcinS -Bewcgnng . Die Fvrt-

schritte der Konsumvereins -Bewegung haben jetzt zur
Gründung eines eigenen Verbandes der Konsum-
Vereine geführt . Als im vorigen Jahre auf dem Ber-
bandstage des Allgemeinen Genossenschaftstages in
Kreuznach 98 von Sozialdemokraten geleitete Konsum¬
vereine wegen ihrer den Mittelstand gefährdenden Ten¬
denzen, wie es in dem Ausschließungsbeschlusse hieß, ans
dem Allgemeinen Genvssenschaftsverbande ausgeschlossen
wurden , und nachdem sich weitere 500 Konsumvereine
mit den ausgeschlossenen solidarisch erklärt und ihren
Austritt aus dem Verbände vollzogen hatten, blieben
nur noch gegen 150 Konsumvereine dem Allgemeinen
Genosseuschaftsverbande treu , so daß der alte Genossen¬
schaftsverband in der Hauptsache nur noch eine Organi¬
sation der Kreditgenossenschaften ist. Schon kurz darauf
machte sich unter den Konsumvereinen eine Bewegung
bemerkbar, welche auf den Zusammenschluß zu einem
Verbände, in dem die große Mehrzahl der Konsum¬
vereine ausgenommen werden sollte, hinwirkte . Jetzt
ist nun wirklich auch unter dem Namen „Zentralverband
der deutschen Konsumvereine " eine Organisation ins
Leben gerufen worden , der ausschließlich nur Konsum¬

vereine und die Großeinkaufs -Gesellschaft mit ihren an¬
geschlossenenVereinen angehören . Von den in Deutsch¬
land existierenden 9 Verbänden sind 7 dem neuen
Zentralverband beigetreten , außerdem noch die Groß¬
einkaufs -Gesellschaft in Hamburg mit insgesamt 585
Vereinen und über 500 000 Mitgliedern . Soweit die
Vereine statistische Aufstellungen eingereicht haben, be¬
trug bei ihnen der Umsatz über 100 und der Reingewinn
über 11 Millionen Mark . Da man in Deutschland
gegen 2000 Konsumvereine mit ungefähr 1 Million Mit¬
gliedern und 200—250 Millionen Mark Umsatz zählt, so
bleibt dem neuen Zentralverband noch ein weites Ge¬
biet der Ausbreitung offen. Vor allen Dingen hofft
man, daß auch die im Allgemeinen Verband noch ver¬
bliebenen Konsumvereine und die beiden noch unange-
schlossenen Verbände bald zur neuen Organisation über¬
treten werden . Nachdem der Bruch zwischen dem alten
Verbände und den Konsumvereinen zur Tatsache ge¬
worden , hat es keinen Zweck mehr, Naisonnements da¬
rüber anzustellen, ob der Bruch nötig war ober nicht,
sondern man kann nur wünschen, daß die Konsumvereins¬
bewegung unter dem neuen Zentralverband sich immer
mehr ausbreitet . Die Aufgaben der Genossenschafts-
Bewegung sind so zahlreiche und umfassende, daß neben
dem alten Genossenschaftsverband auch der neue Verband
der Konsumvereine einen weiten Wirkungskreis vor¬
findet.

Handelsfeil.
Die gröfste industrielle Organisation der Welt

ist der „Standard Oil Trust“, über den wir einer bemerkens¬
werten Studie von Robert Donald in einem englischen Blatte
folgende Einzelheiten entnehmen : Keine Regierung hat einen so
vollkommenen Mechanismus der Organisation, wie der „Stan¬
dard Oil Trust". Er hat seine Gesandten, Konsuln und auch ge¬
heime Agenten in jedem Lande. Er hat in seinen Diensten
Sachverständige mit fürstlichem Gehalt, die stets bereit sein
müssen, überall hinzugehen. Für die schwierige Arbeit der
Unterhandlung mit fremden Regierungen hat er Männer wie
den Hon. Robert P. Porter zur Verfügung, der für ihn in
Rumänien und anderen Ländern tätig war, und die besten
Organisatoren Amerikas stehen in seinem Dienst. Bekanntlich
ist der Trust durch seine Geschäfte mit Eisenbahnen in Amerika
so groß geworden. Der Besitz der Ölfelder und das Raffinieren
des Öls sind der größte oder wichtigste Teil seines Geschäftes.
Sein Erfolg lie^t indessen hauptsächlich in seinem System der
Verteilung. Er beherrscht die Transportmittel in Amerika.
Die Eisenbahnen sind seine Diener ; er hat seine eigenen Wagen
und Dampferflotten, die das öl in der ganzen Welt verteilen. Er
besitzt Depots, Docks, Werften und Niederlagen in allen großen
Häfen. Zu seinen Transportmitteln gehören auch Karawanen in
Asien und Elefanten in Indien. Der Trust versprgt nicht nur
die halbe Welt mit öl , er betreibt auch eine große Fabrikation
und versorgt sich selbst mit Fässern , Behältern (30 000 000 jähr¬
lich), Kannen (70 000 000 jährlich), Anstrich, Leim, Tanks,
Destillierapparaten, Pumpen, Schwefelsäure und allem, was er
braucht. Er hat auch ein großes Geschäft in Nebenprodukten,
wie Gasolin, Naphtha, Schmierölen, Vaseline u. s. w. Er kauft
alle auf sein Geschäft bezüglichen Patente und läßt von den ge¬
schicktesten Gelehrten Untersuchungen ausführen. Seine
Arbeitsmethoden paßt der Trust jedem Lande an. In Europa
organisiert er getrennte Gesellschaften, die aber wieder dem
New-Yorker Bureau unterstehen . In England hat der Trust
wenig Schwierigkeiten, seinen Einfluß zu behaupten, da frühere
Regierungen nicht entgegenkommender gewesen sein könnten,
wenn sie amerikanische Körperschaften gewesen wären. In
anderen Staaten hat der Trust manchmal direkt mit Regierungen
zu tun und erwirbt eine Konzession, wenn es nötig ist. Nach
Deutschland sendet er hauptsächlich raffiniertes öl , das von
seinen eigenen Agenten versendet wird. In Frankreich wird das
öl im Lande raffiniert, aber die Gesellschaft gehört dem Trust.
In europäischen Ländern , die Petroleum erzeugen, sucht der
Trust Konzessionen für Röhrenleitungen mit Pumpenwerk zu
erhalten oder die Ölfelder anzuk$ufen. Geht das nicht, so
sucht er den Preis zu regulieren. Einige Jahre lang war die
Hauptschwierigkeit der freie Wettbewerb im Orient ; das öl
wurde dort unter den Transportkosten verkauft. Holländisch-,
Ostindien, Birma, Borneo, Java und andere Länder waren
scharfe Konkurrenten für den orientalischen Handel. Er ver¬
suchte erfolglos die englische Gesellschaft aufzukaufen, die den
Transport nach Australien und östlicheren Ländern beherrscht.
Jetzt baut der Trust Tankdampfer für Australien. Der Trust
möchte gern die Ölfelder Birmas kaufen, da er dann diesen Teil
der Welt ebenso wie Westeuropa und Amerika beherrschen
könnte. Wenn die Regierung nicht strenge Aufsicht über die
Konzessionen ausübt oder die Ölfelder in eigenen Händen be¬
hält, gelingt es dem Trust vielleicht auch noch. Die Erträge,
die den Ölkönigen zufließen, sind denn auch fabelhaft. Der
Gesamtbetrag läßt sich nicht feststellen. Das Stammkapital der
Gesellschaft steht auf 400 000 000, und im letzten Jahr bezahlte
sie eine Dividende von 48 Proz., was 192 000 000 Mk. ausmacht.
John D. Rockefeiler, der Leiter des Trusts, teilte der „Industrial
Commission“-mit, daß sie fast 200 000 000 Mk. aus ihrem aus¬
ländischen Handel empfingen. Der Sekretär 8. C. D. Dodd gab
vor mehreren Jahren zu, daß der Trust jährlich 40 000 000 Mk.
sparte, weil er seine Fässer und Kannen machte, und 10 000 000
Mark durch Fabrikation der hölzernen Behälter. Der Handel in
Nebenprodukten dehnt sich ständig aus, da neue Verfahren ent¬
deckt werden. Die Ölkönige helfen nicht nur durch die Ver¬
mittelung von Pierpont Morgan und anderer dazu, andere große
Trusts zu bilden und zu finanzieren, sondern sie kaufen auch
schnell Gas- und elektrische Gesellschaften in Amerika auf.
Ihnen gehört z. B. die Brooklyn-Union-Gasgesellschaft, eine
Verschmelzungvieler anderer , mit einem Kapital von 120 000 000
Mark. Die Ölgruppe beherrscht auch die Kraftstationen für Gas
und Elektrizität und die Straßenbahnen von New-York. Ihr Ein¬
fluß erstreckt sich noch nach vielen anderen Richtungen. So
ist der „Standard Oil Trust" tatsächlich der größte Faktor in der
industriellen und Finanzwelt der Jetztzeit.

Zur Lage des Geldmarktes. Auf heute ist eine Sitzung der
Deutschen Reichsbank einberufen, in welcher jedenfalls be¬
schlossen werden wird, daß eine Erhöhung des Diskonts vor¬
läufig nicht stattfindet. Die geänderte Situation ist hauptsäch¬
lich dadurch herbeigeführt worden, daß die Bank von England
plötzlich und unerwartet ihren Diskontsatz ermäßigt hat. Auch
ist der Stand der fremden Wechselkurse gegenwärtig für
Deutschland recht günstig. Die an das Ausland ausgeliehenen
Kapitalien können leichter zurückgezogen werden, als seither
und die dadurch dem Markt wieder zugeflossenen Summen
haben mit dazu beigetragen, den Geldmarkt etwas zu er¬
leichtern.

Neue Anleihe der Stadt Stratlbnrg. Die Stadt Straßburg
nimmt eine 37a-proz. Anleihe von 12 Millionen Mark auf, wovon
3 Millionen Mjirk durch die städtischen Sparkassen übernommen

werden. Der Rest von 9 Millionen Mark ist von einem Kon¬
sortium Straßburger Banken zu 99.60 übernommen worden.
Die Subskription wird laut „N. Bad. Landesztg.“ voraussichtlich
Mitte Juni stattfinden.

Städteanleihen. In neuerer Zeit ist die Beobachtung ge¬
macht worden, daß bei Vergebung neuer städtischer Anleihen
diejenigen Banken und Bankhäuser, die auf diesem Gebiet von
jeher die Führung gehabt haben, sich zurückhalten und der¬
artige Geschäfte anderen Instituten überlassen. Tatsache ist
auch) daß das Kapitalistenpublikum den 3-proz. und selbst den
31/2-proz. Zinsfuß nur bei Staatsanleihen ersten Ranges goutiert,
da man bei den gegenwärtigen Wirtschaftsverhältnissen, Be¬
wertung von Grund und Boden u. s. w. immer noch darnach
strebt, zu mindesten für seine Ersparnisse eine Rentite vor»
4 Proz. zu erzielen.

Kohlenindusirie. In dem Jahresbericht des Bergbaulichen
Vereins für den Oberbergamtsbezirk Dortmund wird die sehr
gute Beschäftigung der Zechen konstatiert, nur im 4. Quartal
1900 war der Absatz stärker . Die Wurmkrankheit werde große
Ausgaben verursachen , da für Mitte Juli eine scharfe Polizei¬
verordnung angekündigt sei.

Aktiengesellschaft Steinkohlenbergwerk Nordstern. Be¬
kanntlich ist im vorigen Monat das Grundkapital um 3 Millionen
auf 20 Millionen Mark erhöht worden. Die neuen Aktien wer¬
den nun den alten Aktionären bis zum 9. Juni zum Bezug ange-
boten.

Dividenden. Die MaschinenfabrikJ. Banning in Hamm
in Westfalen wird auch für das am 30. Juni ablaufende Ge¬
schäftsjahr voraussichtlich keine Dividende zahlen. — Die
Mechanische Weberei in Zittau hat, wie im Vorjahr, 16 Proz. in
Aussicht genommen. — Die Bochum-Gelsenkirchener Straßen¬
bahn zahlt 6 Proz.

Kleine Finanzchronik. Die Bochumer Bergwerksgesellschaft
erzielte im April einen Nettoüberschuß von 15 767 Mk. gegen
15 166 Mk. im gleichen Monat des Vorjahres. — Die Harzer
Werke zu Rübeland und Zorge werden mit 40 000 Mk. Verlust
abschließen ; hieran soll der Streik die Schuld tragen. Im Vor¬
jahr wurden bei einem Gewinn von 3395 Mk. auch keine Divi¬
denden bezahlt . — Die Zwischendeckspreise auf den nord-i
atlantischen Linien sind teilweise erhöht worden. — Auf der
Tagesordnung der am 25. Juni stattfindenden Generalversamm¬
lung der Anatolischen Eisenbahn steht der Antrag, das Aktien¬
kapital um 71/a Millionen Francs zu erhöhen und den Ver¬
waltungsrat zu ermächtigen, diese Aktien auszugeben, sobald der
Verkauf zu pari möglich werden sollte. Die Kapitalserhöhung
steht mit der Beteiligung der Gesellschaft an der Bagdadbahn im
Zusammenhang.

Barletta-Lose. Wie man vernimmt, geht die Stadt Barletta
mit der Absicht um, die Ziehungen vollständig einzustellen und
die ganze Losanleihe zurückzukaufen. Der „F. Z.“ meldet man
aus Rom, daß der Stadtrat von Barletta einen hierauf hinzielen¬
den Beschluß bereits gefaßt hat . Zum Rückkauf der Lose soll
der Erlös des alsdann freiwerdenden Depots verwandt werden,
das zu Gunsten der Anleihe seiner Zeit hinterlegt wurde. Dies
Depot besteht vorzugsweise aus italienischen Städte-Obliga-
tionen. Der Rückkaufspreis der Lose soll zwischen 35 und 40
Lire schwanken ; doch dürfte immerhin noch eine recht geraume
Zeit vergehen, bis die Angelegenheit definitiv geregelt wird.

Dsronte an der New-Yorker Börse. Nach den letzten New-
Yorker Börsenberichten schloß die Börse am vergangenen Samsi
tag vollständig demoralisiert. Große Besorgnis herrschte wegen
der Arbeiterwirren und wegen des Rückgangs der Stahlindustrie
Man befürchtet, daß einige Stahltrustwerke geschlossen werden.
Große Positionen in amerikanischen Eisenbahnwerten sollen im
Laufe der vergangenen Woche zur Lösung gebracht worden
sein. Dabei kommen wieder echt amerikanische Ziffern zum
Vorschein. Man sprach von 80 000 Baltimore und Ohio, 100 000
Atchison Topecka- und 50 000 Chicago-Milwaukee- und St. Paul-
Shares, die an den Markt geworfen wurden. Zu dem Verkaufs¬
andrang trug dann noch die Meldung von einer notwendig ge¬
wordenen Operation des Leiters der Southern Pacificbahn,
Herrn Hariman, bei, doch scheint diese Operation befriedigenden
Verlauf genommen zu haben . — All dies ist eine sonderbare
Illustration zu den optimistischen Äußerungen Pierpont
Morgans.

Englischer Bficherezport; Eine bemerkenswerte stetige und
allgemeine Zunahme des Exports von Büchern hat England nach
einem Bericht des „Publishers Circular“ zu verzeichnen. Der
Bericht stützt sich auf das Blaubuch des englischen Export¬
handels. Unter dem Ausdruck „Bücher“ sind alle Drucksachen
einbegriffen. Die Zunahme im Wert des Exporthandels von
1897 bis 1901 geht aus folgenden Zahlen hervor : Für Frankreich
von 700 000 auf 760 000 Mk., Belgien von 340 000 auf 440 000
Mk., Deutschland von 1 160 000 Mk. auf 1 420 000 Mk., Natal
von 480 000 Mk. auf mehr als das Doppelte, Kapkolonie von
2 600 000 Mk. nach einem dazwischenliegenden Rückgang auf
2 620 000 Mk., Indien von 2 240 000 Mk. auf 3 040 000 Mk.,
Australien von 8 480 000 Mk. auf 9 980 000 Mk., Amerika von
7 100 000 Mk.' auf 6 880 000 Mk., China und Japan von 300 000
auf 520 000 Mk. Eine Abnahme ist zu verzeichnen für Holland
von 540 000 Mk. auf 400 000 Mk., die Kanalinseln von 140 000
Mark auf 60 000 Mk., Kanada von 1460 000 Mk. auf 1340 000
Mark. Interessant ist dabei, daß Australasien mehr englische
Bücher als die Vereinigten Staaten nimmt.

iiiiniii . . . . . -tT-rrnr - -«nt

Geschäftliches.
Hergestellt aus nur allerbeste» Robmaterialien nach den neueste«

Forschungen der Wissenschaft und Technik mit dem Zusatz des
„Myrrholins ", dessen bellende», conferritrenben, antiseptischen und
nenbtlbenben Eigenschaften einzig in ihrer Art keiner anderenToiletten-
seife innewobnen, bat die „Pateiit -Myrrholin-Seise" den Auf als
Ideal-Seife des 20. Jahrhunderts

in der ganzen citmifirten Welt verschafft. Es existirt keine hygienische
-lotltttenicite für de» täglichen Gebrauch, welche sich ans eine so
große Anzahl Einpsebltingembervorraaender Aerste stütze» kann
wie di- „Pateni -Myrrbolin-Seife". Man verlange überall, auch in
den Apotheke,i. woselbst auch die 400 hochinteressanten Myrrbolin-
Bilder gratis zu Haben find, nur diese Seife, dann ist man sicher
das Beste zu erhalten, was geboten werden kann. (M.-N.4100b) Flf,

für Militär,
fahrer, Toni
in Apotheken:
direkt gegen
Laboratorium

^ste -Schäs ’me , Äi© Sw
* läge . 1450

Leonhard Hitz, Fabl| <f gr' 30 Langgasse 38.
Nie M»rgrn-A«sgnbr umfaßt 16 Seite« .

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Beramworlticker Redakteur für den gefamien redaktionellen Teil ! C. Rüiherdt!
für die Anzeigen und Reklamen : H Dorn auf : beide in Wiesbaden.

Druck und Vertag der ü. Scheitenbergjchen Hoj Buchdrucker« in M-ibad» .

L FtWittchlÄetide
,. Drogerien p. Tnbc 5(1Psg. od.
Einsendung von 60 Psg. durch
„Merkur " , Biebrich a. Rh. F72
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Kaffee-Kayser
bester und billigster.

Mischung zu Mk. 2.00 d. Pfd.
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu

1.80
1.70
1.60
1.50
1.40
1.80
1.20
1.00
0.90
0.80
0.75
0.70
0.65

Malz-Kaffee.
No . I

_ II
gar. echt, nur 25 Pf. d. Pfd.

> 20 _ _ „

Kaffee-Geschäft

Kehr. Kayser.
Direkter Verkehr mit den Consumenten.

Filialen in vielen Städten Deutschlands.

Verkaufsstellen in
Wiesbaden 55 Rheinstrasse 55,

30 Michelsberg 30,
5 Bahnhofstrasse 5,

Schierstein bei Frau ¥w . Dadischeck,
Biebrich bei Ferd . Andree , Armenruhstrasse.

Biscuits
in stets frischer Ware.

per RolleDelicat .
Albert .
Union .
Leibniz .
Eiweiss .
Volks-Melange
Haush.- „
Consum- „
Mixed III
Mixed II
Mixed I
Colonial
Halbmond
Loiree .

Pack.

Rolle
Pfd.

V* ,
hi
hi
hi
hi
hi
hi
hi

10 Pf.
20  „
25 „
25 „
25 ,
10 ,
15 ,
15 ,
20  ,
30 ,
85 ,
22  ,
23 ,
30 „

Tltee Caeao
von Mk. 1.50 per Pfd. an.

p

<
CD
“5
P
Sca
CD

30
P
ET
P

P,
CD

6diul|nwflrciil̂ii5üetfiflii!!
Wellritzstratze 23.

Wegen Aufgabe des Geschäfts Ausverkauf sämmt-
licher SchuHwaaren, 10 bis 20 % billiger wie seither. Das
Lager umfaßt eine große Auswahl Herren-, Damen- u. Kinder¬
stiefel, Schuhe, Pantoffel in Chevreaux, Kidleder, Bockskalf,
Kalbleder, Roßleder, starke rindslederne Arbeiterschuhe und
Stiefel u. s. w. Es bietet sich daher für Jedermann Gelegenheit,
feinen Bedarf an SchuHwaaren gut und billig zu decken. 1532

SchiihwalirrichanÄlmig Fried. Vogel, Wcllritzstr. 23.
oooo o oooooooooooo

Neu eiiigetroffeil!
Kinderhüte. ”' i6' l,t “‘*“

0f *CItttttCf p schwarz und weiß, in großer Auswahl.

Damenhüte MtfSWr “- s" ™' 90  m'
klegantgarniert,2.50,3.—, 3.50,4.—, 5 —, 6.—Mk.

mmtUtt,  La»b.Früchte in den letzten Neuheiten.
Anfertigung fämmtlicher Hüte im eigenen Atelier.

Sämmtliche «tuthate « , Bänder . Seidenstoffe , Tüll «, Chiffons zu
sehr bittigen Preisen.

erhalten bei ihren Einkäufen Rabatt.

Simon Meyer,
14 Langgasse 14, Ecke Schntzenhosftrahe.

DDDDDWDOOWDOGOO

Vertreter
für Wiesbaden

^ u. Umgegend

Lnil.Mager
Wiesbaden

Helenenstr.14, P.

Archiv-Schränke , Aktenständer,
Rolljalouslopulta , Flachpulte , Schreib¬
tisch -Sessel , Drehschaukel -Sessel etc.

Privat- und || =£ j Drehbare
Registrator-Schränke . || H  Büchergestelle.

W»WU

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOq

Gaskoch-AWavate,
die besten Systeme, stet« Im Betriebe anzusehcn, empfiehlt in großer Auswahl

«I. flofilwein , Hcleucnstraßc 23.

0

882

50 Pf.
per Flasche (bei Abnahme von 13) , einzelne

55 Pf., sehr preiswerther, guter Tischwein,
1900er Wallertheimer Wiesberg.

eigenes Waclisthmn,
im Fass per Liter 60 Pf. incl. Accise. 1346

E . Bronn,
Herzog], Anhalt. Hoflieferant,

Telephon 2274. Adelheidstrasse 33.

Man
verlange J S
ne*e

Ärztlich empfohlen.
Preise auf den Etiketten.
Fl. Mk. iw bis Mk.5.- .

Cognac zuckerfrei Mk . 3.—.
Vorzüglich für Genesende und

Zuckerkranke.
’ lehernll rrliiilllicli . «

F 518

Schmalz! Schmalz!
rcitt aurgl., kein Faßschmalz, per Pfd. 70 Pf . ,
bei 10 Pfd. «0 Pf . Wörthstraße 7, Port .,
kein Laden.

Zie mundet«!SOMen
sind in prachtvoller Qualität sämmtlich ein¬
getroffen; mache besonders auf die selten
schöne Buschbohncnsorte Mageolet
Bietoria aufmerksam. Kaltflüssiges
Baumwachs von erprobt unübertreff¬
licher Qualität und coueurrenzlos billig
empf. die Samenhandlung von 1495
A . Mollatli , nur Michelsberg 14.

fJ/[etne${BUSm.
Siernudeltl

Spezialität
sind unübertroffen

an Qualität .
P. EnderS

Jitiehelsberg3S-

Ia Badi § cbe

Magnnm knnra Kartoffeln,
Prof. Merker
sielte engl.

Waggons
??
ein. Mit

1500
treffen Waggons für mich
Proben gern zu Diensten.

Ferd . Alexi,
Michelsberg 9. X Telefon 652

Von dem grösseren Theile des consumirenden Publikums wird beim Ein¬
kauf von Toiletteseifen nicht mit derjenigen Aufmerksamkeit und Sorgfalt ver¬
fahren, welche diesem so wichtigen Haus-Bedartsartikel gewidmet werden sollte.
Die Folgen davon sind Störungen in der Hauttliätigkeit , welche die naoh-
theiligsten Einwirkungen auf den Körper und das Allgemeinbefinden ausüben
und dürfte die Ursache hiervon fast ausschliesslich auf den Gebrauch minder-
werthiger Seifen zurückzuführen sein.

Als eine in «anltiirer wie in jeder anderen Hinsicht einp feilten *«
wertlie 9Cnmllien *elfo hat sioh meine

♦ Nassovia-Toilette-Seife♦
(Marke ges. geschützt)

bewährt.
Sie ist frei von scharfen ätzenden Bestandteilen , reinigt die Haut, trägt

zu ihrer Erfrischung und Stärkung duroh rasche Zerstörung aller die Poren¬
ausdünstung hindernden Stoffe bol, verschönert und verbessert durch ihren
dichten milden Schaum den Teint und erhält denselben bei fortgesetztem Ge¬
brauch in frischem belebten Aussehen.
Anicenelune *Parfnin , liandticli « B<\ »rui . sparsninerVcrbraurli
«« wie billlg 'er l “rel » «äiut dl « weiteren Vorzilge dieser her¬
vorragenden Toilette -Helfe . VorrKtlilg i«t 1‘ acketeu ä &Otttch

in vernrliiedencn Kllumen -Mertlclien «ortirt
iW 70 und 90 1 * 1 , |»ro l ' acltet.

Chr . Tauber , Nassovia-Drogerie
iilrclignise O. — Telephon 717 1580
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Extra -Preise wtr d Pfingst -Woche
soweit der Vorrath reicht.

Neue Corsetten.
Tüll-Corsetten̂mPire ft>rmi leicht und sehr angenehm im Tragen,weise undjHO

Graue Drell-Corsetten, mllbsSfn01g“rnH Gürt ?\22Uhrf?de.r'Ein !Tn: l.85
Cl ' Olip ni -oll PnreQ +fon moderne elegante Form, mit Spitzen garnirt ; £) 10
Ul CIUC UI vN UUl btUltJII , dasselbe Corsett auch in cröme Drell, jedes Stück ü.

Fraoll ’- Prircof +On «men gerade gearbeitet, infolgedesssen keinen Druck auf t) 70
I I «LsUI duLLCII , den Magen, macht besonders schlanke Figur . . . . u»

Rpfnrm f 1 flPCotton besonders für leidende Damen und als Sport-CorsettO7S
I IUI Ul Ill ' UUi du llul ! ; sehr zu empfehlen, aus sehr solidem Sadndrell . . . . U.

E. p..>.nachter Brüsseler Corsetten, Ät «„
crSme, grau und schwarz, reeller Werth das Stück 15—18 Mk., jede » MtUck 0 »^"

. .. ..

Damen-Handschuhe,
Zwirn-Qualität, mit 3 DrurkknUpfen , weiss und farbig, . . Paar j) () Pf.

Kinder-Strümpfe,
Baumwolle gewebt, extra laug, ächtfarbig,

für das Alter Ton 1- 2 2- 3 3—4 4- 5 5—6 6- 8 8—10 10—12 12—14 Jahr»

d..p.«20,25,30,35,40,45, 5«, 55, 60 «

Damen-Strümpfe,
Baumwolle gewebt, ohne Xalit , englisch lang, in acht schwarz, lederfarbig

und weiss. f . . . das Paar OP Pf.

8 Paar 1#00 Mk
Mit Doppelsohlen und verstärkten Hochfersen, englisch lang, in acht schwarz, JK

lederfarbig und weiss. das Paar ~i ‘‘ Pf.

8 Paar 1,25 Mk

Herren-Socken,
Baumwolle gewebt, natur mit färb. Ringel . Paar 13 kt.

Baumwolle gewebt, ohne «loht , naturfarbig . „ 22 x

Filet-Netz-Jacken
. stack  29, 3tz, 42, 48für Herren in 4 Grössen

2L gasse Ch . Hemmer s 21
1518

Zur Kranken- und Kinderpflege:
Hervorragende * "* -m-r - - ■. - - - - - — -

Mhr-u.Kräftigniigsmittel
B*uro

«•' leischsaft.
Liebig’s

Fleisch-Kxtract.
Liebig’s

Fleisch-Pepton.
Maggi’s

Bouillonkapseln.
Dr. Michaelis Eichel-

Cacao.
Casseler Hafercacao.
Cacao Honten.

„ Gaedtke.
„ lose ausgewogen

v.Mk.I .SO —3 , SO
d. ’/« Ko.

Hafer -Nahr -Cacao,
vorzügliches Nahrungo- und Genussmittel bei
Vordauungsschwäche, chronischem Magen-

und Darmkatarrh , V* Mo . ülk . 1 .30.

Somatose,

ITaematogen.
Tropon.
Roborat.
Plasmon.
Sanatogen.

Hartenstein’sche
Leguminosen.

Malzextract.
Dr. Theinhard’s

Hygiama.
Heidelbeerwein.

SSmmtlicho
Mineralwässer.

Kinder-Nährmittel.
Nestle’s Kindermehl.
Kufeke’s do.

]?li «riler ' s
Hindernalirung-

Mellin’s do.
Theinhard’s do.

Knorr’s Hafermehl.
„ Reismehl.
„ Gerstenmehl

Opel ’«
Xnlirzwieback.

Quaker Oats.
Arrow root.

Condensirte Milch.
Vegetabilische „

Hygiama.
Soxhlet Milchzucker.

Soxhlet
Wsihrziicher.

I’egnin.
Malzextract.

Medicinal
Tokayer.

Medicinal
Leberthran.

Chem. reiner
Milchzucker

1> Kilo Mk . 1.

Kinderpflege-Artikel.
Soxlilet-

Apparate
und

sämmtl.Zubehörteile
Milchflaschen.

Milohflaschen-
Garnituren.

Gummisaueer.
Spielschnuller.>Pi

Zahnringe.
Beisszungen.

Veilehenwurzeln.
Badeschwämme.

Kinderzahnbürsten.
Ohrenschwämmchen

Kinderseife,
garantirt frei von allen scharfen und ätzenden
Bestandteilen , hervorragend durch absolute
Milde und Reizlosigkeit, deshalb unschätzbar

für die empfindliche Haut der Kinder.
Stück 25 Pf., Carton h 8 St. 70 Pf.

Wasserdichte
■lettein I ii g -en.

Gummi-
Windelhöschen.

Bruch blinder.
Clystirspritzen.

Nabelpflaster.
Heftpflaster.

Sämmtliche Badesalze
Badethermom eter.

Kinderpuder.
Lanoform-

Streupulver.
Kinderoräme.

Byrolin Wundwatte.

Sämmtliche Nährmittel gelangen nur in ganz tadelloser frischer Waarc zar Abgabe , da dieses in der
■tranken - und liinderpüege von weitgehendster Wichtigkeit ist . 268

Nassovia Drogerie Clir . Tauber , Kirchgasse6. T*̂ "

€011  rat ! Krell , Haus- u. Kuchengeräthe, Taunusstrasse 13,
empfiehltHarten-und Balkon-Möbe

in Eisen mit Holz u. ganz in Holz, leicht, solide
und bequem, In den neuesten modernen
Farben.

In Rollschutzwänden
habe eine wunderschöne Arnlieit in
rothem oder grünem Grunde mit stylvoilcn
Irin men - Malereien . Geschmackvoller und
schöner wie die ord. gelben ind nicht viel
theurer wie diese. 1201

27̂enmunöfttaBe 27.
Apfelwein,

MO Qualität , Pr. L. 26 Pf ., selbst gekeltert,
pfiehlt J . C. BUrgeser , 1437

Zuckcrausschlllg!
Komer Würfelrasfiüade 84 Pf.

Kein
84 Pf. 6 st.
75 „ gehr. Kaffee, kräftig„. rtlnftbm.

75 Pf. Billigereu. bessere Sorten per
Pfd. 60- 180 Pi . 1508

j . Nchnnb , Grabenstraße 8.
Sämmtl.Eolonialw. j. gleich billigen Preisen.

Wn«lav .lacobi ' s Tonristen-llUliner- «tflm Hühneraugen,
«arte Haut. In Nöllenk 75 Pf.ailffCII. Erfolg schnell li.sicher.Depot«Wies»

° baden: Hofapotbeke,Kronen-,Löwen-,
Theresieu., Victoria-, Wilhelm,-Npothekc. Man
verlange Jacnbi ’« Touristenvstaster mit der
Schuhmarke Hühnchen.

Streng reell!
Möbel jeglicher Art

eomplete Betten
liefert frachtfrei direct an Private obne
Zwischenhändler reell und billig große
leistungsfähige auswärtige iüddentsche

Möbelfabrik
»nt. conlantcstcn Bedingungenn. strengster
Discrction auf monatliche od. vierteljähr¬
liche Ratenzahlungen ohne Erhöhung des
wirk!, reellen Preise«. Langjährige Garantie
für solide Ausführung. Off. u. B . «31
an den Tagbl.-Verlag. F69

Reeller und billiger Mövelverkauf.
Drei Hochs. Salongarn., sowie einz. Divan«,

Nußb.- u. Eichen-Büffets, H.»u. D.-Schreibtiscke,
3 compl. engl. Schlafz.-Einr. in. Inh . v. 830 Mk.,
sowie einz. Spiegel- u. Kleidcrschränke, VerkicowS,
Spiegel, Waschk. m. Quer- u. Aufrecht-Toilette in
all. Preisl. Große Ausw. in Stühlenu. Küchen»
einricht. Zahlung,f. Kreisen wird Theilmhl. gew.
Ant . Maurer . Möbeliebrelner , Sedanplatz 7.

Patent-

Eisschranke
50 °/o Eisersparnih.

Süd - Kaufhaus,
Moritzstraste 15.

Wer baut
versäume nicht, sich di« neuesten Herde und
tiefen in m . Lager Yorkstrasse 15 anzusehen.
Ausserordentlich billige «»reise.

Carl i ' ickliorn , Yorkstrasse 7.

Größtes Lager
in

Club - Sesseln
in concurrenzloscr Aurfühnina

zu den billigsten Preisen empfiehlt

Adolph Neipel,
Riehlstraste 11,

Specialist für Sitzmöbel in Sasfianleder.
Alle Tapezirerarbciten iverd. promptu. bist, erledigt.
.>e pari« frangais. Tel. 2012. T speak english.

Milch!
Täglich zweimal friiche Vollmilch, sowie süßen

und sauren Rahm»n haben Äoldgasse 15. Laden.
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%ASMATZI- CIGARETTEN
mit wertvollen Coupons

in den Cigarren-Specialgesshäften erhältlich

^ir versenden kostenlos und portofrei an jedermann
unseren illustrierten Katalog , der 160 verschiedene Gegenstände \
enthält , die wir gegen Coupons gratis und franco eintauschen j

GEORGR. ]RSMRTZI RKT. GES. 11
Spezial -Abteilung Dresden -A., Prager Strasse 6.

F19S

20 Procent Rabatt
gewähren wir bis Pfingsten auf sämmtliche Frühjahrs - Confection , wie:

Wollene Strassen-Costnmes, Costnme-Röcke,
Blonsen in Wollen.Seide,Unterröcke, wollene Morgenröcke.

MO/ « Rabatt
auf: Wasch-Costnmes und Costume-Röcke in wem

Pipe,Satin, sowie farbig Leinen,Blonsen in Mull, Satin nnd
Kattun, Wascli-Morgenröcke, Matinees.

Guttmann
Webergasse § .

Conrordia»
Cotmsche Levens-Uerfichernngs-GeseUsch nst,

gegründet 1858.

Grundkapital . . . . : . 80 Millionen Mark.
GrsamtvermSgen zu Ende 1902. 123
Versicherte Kapitalien „ „ . 261
Seither ausgezahlte Sterbekapitalien . . 107 „

Denkbar größte Sicherlfeit. Billige Urämien.
Anßrrst günstige Bedingungen. Möglichst große Unanfechtbarkeit

«nd Unverfallbarkeit.
Dividende der mit Gewinnanteil Berstcherten im Jahre 1904:

für de« Jahrgang 1902: 2,7 °/°
„ „ „ 1879: 64,8 °/°

Jede Nachschußzahlung der Versicherten ist vertragsmäßig ausgeschlossen.
Nähere Anrkunst erteilen bereitwilligst und unentgeltlich in Wiesbaden die Gmeral-

Agentur TL.  Sclm . ter , Luisenplatz1, sowie die Vertreter an den einzelnen Platzen. irv

Detectiv-Znstilut„Erfolg",
Frankfurt a. M.,

Fahrgasse 148, Eck- Zeit, Tel. 8868,
besorgt die besten Auskünfte, Beobachtung, und
Erinittlg ., ,'ow. Beweise zu allen Civil- und
Strafprozessen._

|per n -Texte
pro Bündchen von 3 » I*f . an empf. d.
Nassauisclie Central-Bucliliamllnuff

Ges. m. b. H., 1276
vorm. Lützenkirchen & Bröcklnsr,

Webergasso 16.

Walhalla-Restanrant.
Täglich abends 8 Ulir:

Grosses Konzert
der Original Ungarischen

Zigeunerkapelle,
unter Leitung des Primas Bitte Gabor Pista.

Eintritt an Wochentagen frei.
Sonntags pro Person 2S» l * f.

Circus Wulff,
Nicolasstrasse.

Stabiles Circusgebäude.
Elektrisch beleuchtet.

Durch eigene Kühlanlagen
beliagl . Aufenthalt.
250 Personen!

156 Rassepferde!
Täglich S IJhr:

Kala - Abend.
Unvergleichliches

Novitäten - Programm.
Preise der Plätze:

Ein bequemer
Sitzplatz

Bessere Plätze nach
Wahl

Loge 3.50 Mk.
Sperrsitz-Tribüne2.50
Balkon2Mk.,I.PI.1.50
“ Stehplatz 50 Pf. —

Billet - Vorverkauf Clgarren-
geschiift Eensch , Wilhelmstr, 50,
Telephon 2228, u. Oigarrengeschäft
Meyer , Lan ggasse 26,Telephon 191,
und ab 27. Mai an der Oireuskasso
von 11—1 Uhr und von 5 Uhr ab
bis Schluss der Vorstellung.

:

Ein guter Sportwagen
ist lolide und praktisch konstruiert , hat elegante Form, saubere geschmackvolle
Lackierung nnd mäßigen Preis. Ich empfehle gute Sportwagen in circa .HO ver¬
schiedenen Ausführungen von 6.60 Mk. an bis zum elegantesten. Bei Bedarf
bitte ich um gefälligo Besichtigung meiner großen Auswahl. 1180

Kaufhaus Führer , Kirchgasse 48.
Griisstes Spiel Warenlager a >n Platze.

Wegen Ersparnis der koken Unkosten
bin ich in der Lage,

I
zu staunend billigen Preisen

abzugeben und empfehle:
Moden - Herren - Anzüge von Mk . 8. an.

Wasch -Anzüge von Mk. 2.— an.
Elegante Hosen „ „ 3.—
Waschjoppen - . —.90

Herren -Paletots von Mk. 7.— an.
Arbeitsbosen „ , 1 .80
EeibhQschen - . —.80

Gfosse Auswahl in Knaben -Anzügen von Mk. 2.— an.

C. W . Denster,
Oranlenstrasse 12. Inh. Fr . Haarstick Wwe ., Oranienstrasae 12.

Telephon 2327. 1423

D en bestenu. billigsten gebrannten Kaffeekauft man in der Kaffee -Brennerei von
Carl Schlick,

Kircbgasse
48. joo

Mechanisches SchUttelwerk und
Reinigungs-Anstalt

von

Teppiclieii undl.iiutVin anl len,
ohne Rücksicht auf Art und Grösse.

NB . Wir machen ganz besonders darauf aufmerksam,
dass sämmtliche bei uns eingelieferten Teppiche und

Gegenstände ohne Preisaufschlag aufgedämpft , wodurch
dieselben gleichzeitig desinficirt und von Motten
befreit werden.

Abonnement n . Bestellungen werden
in unseren Läden entgegengenommen.

Die Sachen werden durch eigenes Fuhrwerk geholt
und gebracht.

Gr. Burgstr . 10, Tel. 2637. Biebrich: Frankfurter-
Bismarckring 22 . strasse 16.
Moritzstrasse 13. Mainz: Gr. Bleiche 12.
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